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Nr. 38.

Stadt und Tand.

als ich von Boykott sprach, nur von dem Terrorisiren 
der nicht sozialdemokratischen Arbeiter gesprochen.

Abg. Grillenberger (Soz.): Ich muß noch­
mals auf die Verhältnisse in Nürnberg Hinweisen. 
Es giebt auch im Auslande eigenartige Verhältnisse, 
doch denkt kein Mensch daran, deshalb dem Gesetz 
ein Schnippchen zu schlagen. Die Rücksicht auf die 
ländliche Bevölkerung gebot eine solche Ausnahme 
gar nicht, denn es giebt fast überall einen „Markt­
tag", wo die Leute ihre Bedürfnisse in der Stadt be­
friedigen können. Die Reden des Herrn v. Stumm 
scheinen aus einer Repetirflinte zu kommen, er sagt 
immer dasselbe.

Abg. v. V o l l m a r (Soz.) betont, daß die Sozial- 
demokraten ihr Augenmerk darauf richten werden, ob 
den oberbayrischen Handlungsgehilfen auch wirklich 
alle 2 oder 3 Wochen ein freier Sonntag gewährt 
werde.

Nach einigen persönlichen unwesentlichen Be­
merkungen wird die Weiterberathung auf Dienstag 
1 Uhr vertagt.

Schluß 51 Uhr.

zu machen. Im Felde entscheidet nicht der äußere 
Schein, sondern der innere Werth.

Dr. Sigl schreibt in der neuesten Nummer seines 
„Vaterland":

„Die Zentrumsblätter hoben wieder einen neuen 
Knochen gefunden, an dem sie die Schlechtigkeit und 
Gottlosigkeit der Sozialdemokraten demonstriren können. 
Als nämlich der Zentrumsmann Bachem in seiner 
Kapuzinade, für welche ihn Bebel zum „Blechschmied" 
im sozialdemokrattschen „Zukunftsstaat" machen will, 
den Sozialdemokraten zurief: „Sie erkennen keine 
Auferstehung, kein Jenseits an", rief es von den 
Bänken der Sozialdemokraten entgegen: „Nein!" 
Daraus folgern nun die Zentrumsblätter, daß die 
Sozialdemokraten „gottlose Heuchler und Bauernfänger" 
seien. Daß sehr viele Sozialdemokraten an keine 
Auferstehung und kein Jenseits glauben, ist ja nichts 
Neues; aber dieser Unglaube beschränkt sich nicht auf 
die Sozialdemokraten allein, der ist den meisten „Ge­
bildeten" eigen, wir selbst kennen eine ziemliche Anzahl 
getaufter Katholiken, die weder an Himmel und 
Hölle, noch an Auferstehung und Jenseits, ja selbst 
an den Teufel glauben (bis er sie holt) und Gott 
nur, aus Höflichkeit sozusagen, ein wenig gelten lassen, 
aber doch, in einzelnen Exemplaren wenigstens, sogar 
Mitglieder von — Ktrchenbauvereinen sind. Religion 
ist ihnen nicht einmal „Privatsache", wie den Sozial­
demokraten, sondern ist überhaupt nicht. Da, bei 
diesen ist es weit eher am Platz, von Heuchelei und 
Bauernsängerei zu reden, denn sie geben sich für 
etwas aus, was sie nicht sind, während die Sozial­
demokraten aus ihrem Unglauben gar kein Hehl 
machen. Im Uebrigen denkt und spricht man über 
solche Dinge anders bei guter Gesundheit hinterm 
Bierkrug oder in einer Rede und wieder anders, 
wenn man im Elend sitzt oder es aus Sterben geht. 
Da glauben die aufgeklärtesten Liberalen sogar an 
einen Teufel (??), wie er an sie."

Sigl wurde vor einiger Zeit von sozialdemokratischer 
Seite die „beste Feder" d-S Ultramontanismus genannt. 
Das werden ihm die Sozialdemokraten jetzt wahr­
scheinlich von Neuem bestätigen.

3HF* 7 Gratisbeilagen:___
3!!ustr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich). 

= Telephorr-Anschlutz Nr. 3. =

Politische TÄgesüberstchr-.
Elbing, 13. Febr.

Gegen die Militär - Borlage führt in der 
letzten Nummer der „Hamb. Nachr." Fürst Bismarck 
Folgendes aus:

„Einige Generale der deutschen Armee haben sich 
in öffentlichen Reden und in Zeitungsartikeln auf den 
Standpunkt gestellt, daß Deutschland mit der jetzigen 
Militärvorlage an einem Wendepunkt seiner Geschicke 
angelangt sei. Diese Auffassung ist unseres Erachtens 
mangelhaft begründet. Der Krieg mit zwei Fronten 
ist bei geschickter Politik sehr wohl zu vermeiden; aber 
wenn er es nicht wäre, bliebe die Lage der Dinge 
eine solche, daß von Befürchtungen, wie sie als 
Schreckgespenst von den Generalen ausgemalt werden, 
nicht die Rede sein brauchte. Die hierfür sprechenden 
Momente sind in diesem Blatte mehrfach hervorge­
hoben und brauchen nicht wiederholt zu werden. Zu 
ihrer Vervollständigung dient u. A. die Rede des 
Kaisers bet Anwesenheit des Herzogs von Edinburgh 
in Berlin, welche den Hinweis darauf enthält, daß 
im Falle eines kontinentales Krieges dem Dreibünde 
der maritime Beistand Englands "nicht fehlen werde. 
Und noch in mancher anderen Richtung ist die 
Situation zur Zeit und der Voraussicht nach auf 
einen längeren Zeitraum hinaus den Dreibundsmächten 
günstig. So z. B. wird Rußland durch die Rüstungen 
Rumäniens, Bulgariens und der Pforte genöthigt, im 
Kriegsfalle an seinen Süd- und Südwestgrenzen eine 
stärkere Truppenmacht zur Beobachtung dieser Mächte 
aufzustellen; hierzu ist Rußland um so mehr ge­
zwungen, als es von der Pforte beim letzten Frie­
densschluß die Abtretung beträchtlicher GebietStheile 
und starker befestigter Plätze mit muhamedanischer 
Bevölkerung erlangt hat."

Im Weiteren sagt Bismarck über den nächsten 
Krieg was folgt:

Bei dieser Lage der Dinge erscheini die Auffassung 
eines Generals, daß der nächste Krieg die Dauer und 
den Charakter der Zeiten des dreißigjährigen Krieges 
annehmen werde, kaum haltbar. Dasselbe aber gilt 
von einer anderen Generalsäußerung, daß der nächste 
Krieg den Kriegen der Völkerwanderung gleichen werde. 
Nicht daraus, lange Krieg zu führen, sondern sie in 
kurzen, möglichst wuchtigen Schlägen rasch zu ent­
scheiden, zielt die heutige Strategie aller Staaten ab. 
Den Widerstand mit neu ausgestellten Truppen der 
zweiten Linie fortsetzen zu wollen, nachdem die erste 
Linie geschlagen ist, erweist sich, wie der Versuch 
Frankreichs im Jahre 1870—71 dargethan hat, als 
unausführbar, wenn nicht begründete Aussichten auf 
bewaffnete Intervention einer fremden Macht vor­
handen sind. Mit dieser Eventualität aber wäre bei 
einem Dreibundskriege gegen Frankreich und Rußland 
nicht zu rechnen.

Von anderer Seite ist die Forderung erhoben, 
Deutschland müsse stark genug für eine Offensive ge­
gen Frankreich fein, auch für den Fall eines Doppel­
krieges. Man hat dabei die Schwierigkeiten einer 
Offensive gegen Frankreich im Hinweis aus dessen 
ausgedehntes Befestigungssystem, die Sperrforts und 
die großen Lagerfestungen geschildert, um die Noth­
wendigkeit, numerisch stark genug für einen solchen 
Offensivkrieg zu fein, nachzuweisen und man hat hin- 
zugcfügt, daß wir anderenfalls gegen Frankreich le­
diglich in der Defensive bleiben und damit einen 
Theil Süddeutschlands Preis geben müßten. Da­
von kann kaum die Rede fein. Zwischen Straßburg, 
Metz und Thionville ist das deutsche Bahnnetz derart 
günstig entwickelt, daß der Aufmarsch der deutschen 
Streitkräfte, welche die Vertheidigung der süddeutschen 
Gebiete des Elfaß, des nördlichen Badens, der Pfalz 
und Rhetnhessens zu überwachen hätten, unter An­
lehnung an die Festungen als völlig gesichert gelten 
kann. Vermöge der neuerdings im südlichen Baden 
angelegten und projektirten Bahnlinien, sowie der 
Umgestaltung Neu-Äreisachs zu einem erweiterten, 
starken, doppelten Rheinbrückenkopfe ist es leicht, einen 
französischen Vorstoß von Belfort und den südlichen 
Vogesen her gegen süddeutsches Gebiet, auf die links­
rheinische Gegend zwischen Neu-Breisach, Mühlhausen 
und Hüningen zu beschränken, da der Rhein mit dem 
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Eine Soldatenmihhandlung vor Gericht. 
In Frankfurt a. M. ist kü zi'.ch vor dem bürgerlichen 
Gerichtshof eine Soldatenm ^Handlung zur öffentlichen 
und mündlichen Verhandlung gekommen, bet welcher 
der Mißhandelte eine gebührende Genugthuung er­
halten hat. Der Austrag der Sache vor dem bürger­
lichen Gericht ist durch den Zufall erfolgt, daß der 
mißhandelnde Unteroffizier, ein Sergeant Scholl, vorn 
81. Infanterieregiment als Invalide entlassen worden 
ist, ehe die Anklage noch zur Verhandlung vor dem 
Militärgericht kam. Die vernommenen Zeugen stellten 
vor dem bürgerlichen Gericht eine Reihe roher Miß­
handlungen fest, auf Grund deren der Staatsanwalt 
2 Monate Gefängniß beantragte, der Gerichtshof 
aber aus 4 Monate erkannte. Bezeichnend war die 
auf die Frage des Vorsitzenden an einen Zeugen, ob 
sich der Mißhandelte nicht beschwert habe, gegebene 
Antwort, derselbe habe sich wahrscheinlich nicht getraut, 
da es während der Ausbildungszeit war. Das Er­
gebniß dieser Gerichtsverhandlung giebt wieder einmal 
einen durchschlagenden praktischen Beweis für die 
Nothwendigkeit des öffentlichen Verfahrens in solchen 
Militärprozeffen. *

Schwere Unruhen haben sich am Donnerstag 
Abend in Gens infolge eines Prozesses gegen Arbeits­
lose, die wegen eines Uebersalls auf die Polizei ver­
haftet werden sollten, ereignet. Als die verfolgten 
Thäter nach dem Gefängniß zurückgeführt wurden, 
versuchte eine Volksmenge dieselben zu befreien. Dem 
heftigen Ansturm widersetzten sich Polizei und Gen­
darmerie, die mit Steinen beworfen wurden. Es gab 
mehrere Verwundete aus beiden Seiten.

*
Die Noth der Bevölkerung in Holland hat 

einen so hohen Grad angenommen wie vielleicht in 
keinem anderen Lande. Den Hintergrund der Noth 
bildet auch dort die Arbeitslosigkeit. Tausende von 
Armen werden in den Städten wie auf dem Lande 
aus öffentlichen Mitteln gespeist; die Zahl dieser 
Hilflosen hat eine Höhe wie nie zuvor erreicht. Die- 
sozialisttsche Propaganda macht sich diesen Umstand 
zu Nutze und es wird gewaltig gegen die bestehende 
Ordnung geschärt, nicht ohne Erfolg, wie verschiedene 
Thatsachen beweisen. Als in einer holländischen 
Provinztalstadt jüngst eine größere Anzahl von Be­
wohnern sich auf dem Elfe vergnügte, ruckten die 
Sozialisten mit rothen Fahnen an, veriagten die 
Schlittschuhläufer und zerbrachen das Eis, indem sie 
ausriefen, es sei keine Zeit zu Vergnügungen; dann 
zogen sie lärmend durch die Straßen der Stadt, 
überallhin Schrecken verbreitend. In Amsterdam 
wurden durch Maueranschläge alle Arbeitslosen aus- 

’ gefordert sich in Massen zur Borsenstunde vor dem 
Gebäude' der Börse einzufinden, dort wurden sie 

' Brot und Geld finden. Die Polizei verhinderte noch 
' „cktreitia die geplante Ansammlung. eo sehr die 

Privatwohlthätigkeit auch dem großen Elendentgegen- 
kommt, sie kann weder allen Hellen, noch die Arbeit 
Seit beseitigen. Man hat, wie ia auch anderwärts, 
mü kleinen Mitteln zu helfen gesucht und Arbeiten, 

ihm vorgelagerten Rhone-Rhetn-Kanal und dem rück- ; 
wärtigen, unwegsamsten Theile des Schwarzwaldes 
hier starke Vertheidigungs-Abschnitte bilden. Nur 
um eine französische Diversion, nicht um eine mit 
vollem Nachdruck geführte Offensive gegen Süddeutsch­
land, mit dem Zweck, Süddeutschland von Nord­
deutschland und Deutschland von Oesterreich zu tren­
nen, könnte es sich überdies bei einem solchen Vor- < 
stoß handeln. Um ihn abzuwehren, bedarf es aber 
nicht der Militärvorlage in ihrer jetzigen Gestalt.

Kriegstüchtigkeit des Heeres schreibt 
die „Voss. Ztg." •

Der Draht hat dieser Tage die Nachricht ge­
bracht, daß aus der österreichischen Armee die rothen 
Beinkleider beseitigt werden sollen. Diese Anord- < 
nung hat ihren vernünftigen Grund. Alle grellen : 
Bekleidungsstücke lenken die Aufmerksamkeit des 1 
Mildes auf sich. Diese Gefahr ist doppelt ernst 
unter der Herrschaft des rauchschwachen Pulvers , 
und des fernwirkenden kleinkalibrigen Gewehrs. In ■ 
Deutschland hat man sich in den letzten Jahren ' 
ebenfalls mit Uniformfragen aller Art beschäftigt. 
Man hat neue Vorschriften über die Bekleidung der ' 
Marine, der Beamten, der Standesherren erlassen, 
man hat die Kniehosen wieder zu Ehren gebracht 
und Hofjagd-Uniformen zusammengestellt. Aber in 
der Bekleidung der Armee ist noch keiner der Fort­
schritte gemacht worden, die durch die heutige Be­
waffnung erfordert werden. Denn die Einführung 
des neuen, schweren Jnfanteriesäbels der Offiziere 
wird fast allgemein nicht als ein Fortschritt, son­
dern als ein Rückschritt empfunden.

Bei den Berathungen über die Milckärvorlage 
wird von der Reaierung eine Haltung angenommen, 
als bedürfe es nur der Erhöhung der Präsenzziffer 
und der Durchführung der neuen Organisation, um 
das deutsche Heer auf die Höhe der Leistungsfähig­
keit zu erheben, während an der inneren Verwaltung 
nichts ausmsetzen sei. Dieses Vertrauen wird nicht 
allenthalben getheilt. Seit Jahr und Tag wird 
von sachkundigen Offizieren, unter anderen von 
einem der dem Reichskanzler gegenwärtig nahe­
stehenden Vertheidiger der Militärvorlage ein durch­
greifender Wandel in der Bekleidung der Truppen 
gefordert. Die Hellen Waffenröcke einzelner Truppen- 
körper, die blanken Knöpfe, die schweren, metall- 
glänzenden Helme werden als vollkommen felddienst- 
widrig verurtheilt; der schwere Säbel wird als 
ebenso überflüssig wie lästig namentlich für die mit 
Lanzen ausgerüsteten Reiter bezeichnet. Daß die 
Last für Mann und Pferd auf das Nothwendige 
beschränkt werde, ist für die Leistungsfähigkeit im 
Kriege ebenso geboten, wie daß die gesammte Be­
kleidung so beschaffen sei, um möglichst schnell im 
Gelände zu verschwinden. Aber auf diesem Gebiet 
haftet die Militärverwaltung so . beharrlich an dein 
Hergebrachten, obwohl die zeitgemäßen Reformeii 
hier mit der Zeit manche wesentlichen Ersparnisse 
zuließen, daß der Vergleich mit den fremden Ar­
meen leider zu erheblichem Nachtheil für Deutsch­
land ausschlägt.

Zuständige Sachkenner wollen wissen, daß mich 
das gesammte Lieferungswesen der Militärverwal- 
tung einer einschneidenden Umgestaltung dringend 
bedarf, desgleichen die Organisation der Beklei­
dungsämter, und daß sich hier wie dort viel sparen 
lasse. Ueberhaupt ist die Auffassung ziemlich ver­
breitet, daß die Kriegstüchtigkeit, die Wehrkraft des 
deutschen Volkes noch bedeutend gehoben werden 
könne, auch ohne jede Vermehrung der Zahl der 
Truppen. Wiewohl von leitender Stelle wiederholt 
ausgesprochen worden ist, daß die Soldaten heute 
vorwiegend für den Felddienst, nicht aber für die 
Parade ausgebildet werden müssen, kann man doch 
alle Tage von Personen, die zu Uebungen einge­
zogen waren, hören, daß der größere Theil der Zeit 
der Vorbereitung für den Paradedienst gewidmet 
und besonders zu wenig geschossen werde. Vielleicht 
wirkt in dieser Hinsicht die Einführung der zwei­
jährigen Dienstzeit Vortheilhaft. Sie dürfte sowoh!. 
die höheren Befehlshaber wie das Ausbildungsper­
sonal immer mit zwingender Nothwendigkeit au: 
den eigentlichen Zweck des Militärdienstes Hinweisen.

Ob nun die Militärvorlage angenommen oder 
abgelehnt werde, ob die Auflösung des Reichstages 
erfolge ooer nicht — jedenfalls hat die Militärver­
waltung Anlaß, erneut zu prüfen, ob schon inner­
halb des heutigen Heeresrahmens alles geschehen 
sei, was zur höchst erreichbaren Steigerung der 
Kriegstüchtigkeit der deutschen Armee geschehen kann. 
Daß thatsächlich noch manches zu thun ist, zeigt die 
Nachricht von der Aenderung in der Bekleidung der 
österreichischen Truppen. Dort braucht man das 
bisherige System nur zu vervollständigen: hier hat 
man noch die ersten Schritte auf der bessern Bahn

Deutscher Reichstag.
42. Sitzung vorn 11. Februar.

Aus der Tagesordnung steht zunächst der münd­
liche Bericht der Geschäftsordnungscommission über 
ein Schreiben des Reichskanzlers, betr. einen Antrag 
auf Ertheilung der Genehmigung des Reichstages 
zur strafrechtlichen Verfolgung des Reichstagsmitgliedes 
Dr. North (nl.) Die Commission beantragt, die Ge­
nehmigung zu ertheilen.

Berichterstatter Abg. Dr. P o r s ch (Ctr.): Gegen 
den Dr. North liegt nach Ansicht der Staatsanwalt­
schaft in Straßburg der Verdacht vor, sich eines Ver­
stoßes gegen das Aktiengesetz schuldig gemacht zu 
haben, das neben andern Strafen auch den Verlust 
der bürgerlichen Ehrenrechte nach sich ziehen kann. 
Es liegt im Interesse sowohl des Reichstages als 
auch des Herrn Dr. North selbst, daß die Sache klar 
gestellt wird. Die Commission schlägt Ihnen daher 
einstimmig den Beschluß vor, die beantragte Genehmi­
gung zu ertheilen.

Der Commissionsantrag wird ohne Discussion 
angenommen.

Das Haus setzt darauf die zweite Lesung des 
Etats beim Titel „Staatssecretär" im Specialetat 
„Reichsamt des Innern" fort.

Abg. Frhr. v. Stumm: Die Klagen über die 
Sonntagsruhe werden bei Weitem ausgewogen durch 
v e Vortheile, die sie gebracht hat. Allerdings müßte 
^ örtlichen Verhältnissen mehr Rechnung getragen 

3^oen. Die sämmtlichen Arbeiterausschüsse haben 
»,7, u ausgesprochen, daß es das Interesse der 
pinfe erfordere, ihre Bedürfnisse noch nach 2 Uhr 
brmnf » können. Wenn der Staat Sozial- 
iü h ä p "icht mehr als Arbeiter nehmen will, so 
xpn,r3\,-7)On deshalb berechtigt, weil die sozial- 
ftph optische Partei nur darauf ausgeht, alles Be- 
nrnk e ä" erschüttern, Moral und Religion zu unter- 
9 4; i 2n ihrem Boykott thut die Sozialdemokratie 
auch nichts anderes als die Regierung.

Abg. von Vollmar (Soz.): Die größten 
Gegner der Sonntagsruhe sitzen in den Parteien, die 
immer die Religion und Humanität in den Vorder­
grund stellen. Die Agitation gegen die Sonntagsruhe 
ist besonders lebhaft bei uns in Bayern gewesen. Die 
Regierung hat sich leider den Agitationen gegenüber 
zunachsichiig gezeigt. In Bayern hat man leider 
nicht roie_ in Preußen eine allgemeine feste Grenze 

^Sonntagsruhe gezogen. Die Folge davon
1 b der Rath von Nürnberg bet der Regierung 

,tonr . Geschäftszeit nachsuchte. Diese ist
fiänhfpr bewilligt worden, aber man hat den 
7__Q urt? mit Nahrungsmitteln die Stunden von 
dip 3iöU1l"(bO3 11_~7 klhr freigegeben. Aehnlich sind 
cjs Aefhcutwffe in Augsburg und in ganz Oberbayern. 
-/ , ? bt bon dxr Sonntagsruhe so gut wie nichts 
orig. jyit müssen fordern, daß man -die Sonntags­

ruhe immer weiter ausdehne, anstatt sie zu durch­
löchern. Der preußische Handelsminister wollte uns 
das Recht absprechen, preußische Angelegenheiten hier 
vorzubringen. Die von Freund Bebel gerügten Ar- 
deitsordnungen verstoßen gegen die Gleichberechtigung 
der Arbeiter und Arbeitgeber, die doch durch die Ge- 
weroeordnungsnovelle garantirt ist. Dann müßte 
.anzu der Consequenz kommen, daß eine Regierung 
Wir h te Arbeiter dürfen nur Confervative fein. 
«(SÄ?« ben .boykott nur, um die zerstörte 

herzustellen. Sie können 
0“ Stbe,klm "°-b das Wählen verbieten, 
Lxfrd96 er in Ihrem Betriebe ist. In der eidae- 
bemohat,nJSaoton|O8i.ill iu $1)un werden sogar Sozial, 

äX®berulen, um 

zu vermeiden. Anch in :£ren Vorgesetzten
Wn Sozialdemokraten, und die r Unt Arbeiterböcse 
kennen die Autorität dieses c>ensnt,^ ^rnehmer er- 
keiten durchaus an £ Streitig­
en, fozialdemokratffch"z?de„ken weiter nicht

in der ganzen Frag^, f0 ” Arische Ministerium 
wenig geklärt ist, eine ziemli^ 3 Angelegenheit so 
züglich der Ausnahmedestimmunap^^rte Haltung be­
find, ein. Gerade aber für die^G- c.e: getroffen 
muffen die örtlichen Verhältnisse b^«3 "^"^che 
und den Ortsbehörden möglichster <Sh’PLm 9t ^rden 
Den Angestellten wird auch bet ^ette 6JeJ6en* 
"b" der dritte Sonntag ganz sreigelassen' "bestens 

Abg. Frhr. v. Pfetten (Centr.) D.iv 
bayrischen Verhältnisse würde es gewissen Klass?« 
oberbayrischen Bevölkerung, insbesondere den Mens? 
boten unmöglich machen, einzukaufen, wenn man do 't 
L/ine besondere Regelung getroffen hätte. I» 
^iigionsubnngen wird Niemand beeinträchtigt 
9(l*§to?uAÖnfm;eys (i)f?-):KrSc& h°be nicht den 
btelnS6 .^demokratischen Arbeiter gebilligt, 
tabelnaL ^drucküch gesagt, es ist nicht schön, ja 
sktzlich. r Aber deshalb ist es noch nicht unge- 

tlüt ^nich3^' 50 k (nlb.): Die bayrische Regierung

a@efe8 in m5** 

9- W v. Stumm (Reichsp.): Ich habe,

JusertionS'Austräge an alle au8w. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung, 

öy z < 15 Ps., Nichtabonnenten und AuSivärtige 20 Ps. die Spaltzeile oder deren
P Raum, Reklamen 25 Ps. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Ps.
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die gerade nöthig waren, unternommen. Aber es 
bedürfte der Ausgabe von Millionen, um alle zu 
beschäftigen. Da hat man ein altes Projekt wieder 
hervorgesucht, das zwar ebenfalls beträchtliche Kosten 
verursachen, aber für den Nationalwohlstand von 
großer Bedeutung sein würde: die Trockenlegung der 
Zuidersee. Die Zuschüttung des Harlemer Meeres, 
durch welche ein Flächenraum von über 16,000 
Hektaren gewonnen wurde, kostete ca. 20 Millionen 
Mark, dafür verkaufte man aber Terrains im Werthe 
von ca. 10 Millionen Mark auf dem erarbeiteten 
Boden und eine Bevölkerung von 15,000 Menschen 
bevölkert denselben. Bei der Zuidersee handelt es sich 
ja nun um ein viel gewaltigeres Projekt, das indeß 
nach dem Urtheile von Fachmännern keineswegs 
unausführbar wäre. Ein Flächenraum von 190,000 
Hektaren würde dem Meere abzugewinnen sein und 
30,000 Familien würden auf dem neuen Lande ihren 
Unterhalt finden. Die Kosten sind allerdings nicht 
zu unterschätzen, sie würden ca. 500 Millionen Mark 
betragen, immerhin eine Summe, die für Holland 
nicht unerschwinglich sein dürfte. Bet den nöthigen 
Arbeiten aber würden zahllose Hände auf Jahre 
hinaus Beschäftigung finden.

Inland.
* Berlin, 11. Febr. Der Kaiser stattete 

gestern Nachmittag 4 Uhr dem Fürsten Stolberg- 
Wernkgerode in dessen Wohnung Wilhelmstraße 63 
einen längeren Besuch ab, der mit der in Aussicht 
genommenen Wahl des Fürsten zum Präsidenten des 
Herrenhauses an Stelle des verstorbenen Herzogs von 
Ratibor in Verbindung zu bringen sein dürfte.

— Die Kommission sür A r b e t t s st a t i st i k 
berieth in ihrer Sitzung vom 7. Februar die Entwürfe 
der Fragebogen für Getreidemühlen, welche nur 
Wasserkraft haben, und für Getreidemühlen, welche 
durch Dampf allein oder in Verbindung mit Wasser­
kraft getrieben werden. Nach Durchberathung der 
einzelnen Fragen beauftragte die Kommission einen 
Ausschuß, die drei Fragebogen für das Mühiengewerbe 
an der Hand der Kommissionsbeschlüsse neu zu redi- 
giren und der Kommission zur endgiltigen Beschluß­
fassung zu unterbreiten, gleichzeitig auch über das bei 
Vertheilung und Versendung der Fragebogen zu be­
obachtende Verfahren bestimmte Vorschläge zu machen. 
Um dem Ausschuß die für seine Arbeiten erforderliche 
Zeit zu gewähren, wurde auf den folgenden Tag eine 
Sitzung der Kommission nicht anberaumt. In der 
Sitzung vom 9. d. kamen zwei bereits in der früheren 
Tagung der Kommission gestellte Initiativanträge zur 
Verhandlung. Von dem Reichstagsabgeordneten 
Siegle war beantragt, dem Herrn Reichskanzler folgen­
den Vorschlag zu unterbreiten: „Es sollen fortlaufende 
Erhebungen über die Löhne und die Arbeitszeiten 
aller Arbeiter vorgenommen werden, welche den ge­
werblichen Berufsgenossenschaften angehören." Nach 
eingehender Debatte wurde beschlossen, den Antrag 
einem Ausschuß von fünf Mitgliedern zu überweisen, 
der Zweck, Umfang und Methode der beantragten Er­
hebungen feststellen und hierüber sowie über die 
Mittel der Durchführung der Kommission Bericht er­
statten soll. Der Antrag des Reichstagsabgeordneten 
Dr. Hirsch: „Die Kommission für Arbetterstatistik 
wolle beschließen: den Herrn Reichskanzler um die 
Vornahme einer Erhebung über die Verhältnisse der 
jugendlichen und weiblichen Arbeiter und die Arbeits­
zeit der erwachsenen Männer in der Hausindustrie, 
und zwar successive nach den Hauptzweigen derselben, 
sobald die Arveiten der Kommission es gestatten, zu 
ersuchen," wurde nach längerer Berathung angenommen.

— Nach der im Reichs-Eisenbahnamt aufgestellten 
Nachweisung der auf deutschen Eisenbahnen — aus­
schließlich Bayerns — im Monat Dezember 1862 
beim Eisenbahnbetriebe (mit Ausschluß 
der Werkstätten) vorgekommenenUnfälle 
waren im ganzen zu verzeichnen: 5 Entgleisungen 
und 5 Zusammenstöße auf freier Bahn, 25 Entglei­
sungen und 27 Zusammenstöße in Stationen und 
255 sonstige Unsälle (Uebersahren von Fuhrwerken, 
Kesselexplosionen und andere Ereignisse beim Eisen­
bahnbetriebe, sofern bei letzteren Personen getödtet 
oder verletzt worden sind). Bei diesen Unfällen sind 
im ganzen 267 Personen verunglückt, sowie 50 Eisen­
bahnfahrzeuge erheblich und 173 unerheblich beschä­
digt. Von den beförderten Reisenden wurden 5 ge­
tödtet und 10 verletzt. Von Bahnbeamten und Ar­
beitern im Dienst wurden beim eigentlichen Eisen­
bahnbetriebe 36 getödtet und 183 verletzt, von Post­
beamten 4 verletzt, von fremden Personen (einschließ­
lich der nicht im Dienst befindlichen Bahnbeamten 
und Arbeiter) 18 getödtet und 11 verletzt. Außerdem 
wurden bei Nebenbeschäftigungen 28 Bahnbeamte und 
Arbeiter verletzt.

— Die Mittheilung des Ministeriums für Handel 
und Gewerbe, wonach eine Kürzung der 
staatlichen Mittel für die Fort­
bildungsschulen in Aussicht stehr, hat aller­
seits Verwunderung erregt. Das Ministerium begann 
vor einigen Jahren eine lebhafte Thätigkeit auf dem 
Gebiete des gewerblichen Unterrichtswesens und kann 
jetzt, nach Revision der Gewerbeordnung, Hand in 
Hand mit den Gemeindebehörden ihre Absichten auch 
zur Durchführung bringen. Daß die Fortbildungs­
schule, insbesondere ihr obligatorischer Charakter, in 
gewissen Kreisen keine Gegenliebe findet und auch 
niemals finden wird, ist bekannt. Es ist darum 
schwer zu begreifen, daß das Ministerium, wie es 
in der Mittheilung heißt, von dem Urtheil der 
Gewerbetreibenden namentlich in kleineren Städten 
es abhängig machen will, ob die hier bestehenden, 
wenig entwickelten Fortbildungsschulen bestehen bleiben 
sollen oder nicht. Das ist etwa dasselbe, als wenn 
die Unterrichtsverwaltung vor hundert Jahren die 
Großgrundbesitzer gefragt hätte, ob die Volksschule 
zwangsmäßig begründet werden sollte. Der vor­
geschrittene Theil der Gewerbetreibenden weiß die 
Fortbildungsschule zu schätzen, aber die zünftlerischen 
Vertretungen werden nur in recht seltenen Fällen 
die den Meistern erwachsenden Unbequemlichkeiten so 
weit außer Acht lassen, daß sie sich für die Fort­
bildungsschule aussprechen. Dem Handwerk in den 
kleineren Städten wird damit ein neuer schwerer 
Schlag versetzt. Da sich die Lehrlinge zum großen 
Theil aus der Landbevölkerung rekrutiren und darum 
oft genug der Elemente des Wissens, vor Allem aber 
jeder auf den Beruf bezüglichen theoretischen Kenntnisse 
entbehren, so wächst ohne gute Fortbildungsschulen 
eine gewerbliche Bevölkerung heran, welche nicht im 
Stande ist, in selbstständigen Betrieben mit der 
Großindustrie zu concurriren. Nicht eine Verminde­
rung der Fortbildungsschule darf eintreten, sondern 
eine starke Vermehrung ist eine Nothwendigkeit. Die 
Frage des Fortbildungsschulwesens wird hoffentlich 
wieder einmal zur Tagesfrage, um so mehr, als auch 
den nur von den Kommunen unterhaltenen Schulen 
durch Aufhebung des Sonntagsunterrichts eine schwere 
Gefahr droht.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 11. Febr. Das 

österreichische Regierungsprogramm wurde in der 
Freitagssitzung des Abgeordnetenhauses bet der Fort­
setzung der Berathung über das Unterrichtsbudget 
zur Sprache gebracht. Unterrichtsminister v. Gautsch 
erklärte, die Regierung werde trotz aller Schwierigkeiten 
an den Grundsätzen ihres Programms unbeirrt fest­
halten. Soweit der nationale Besitzstand auf dem 
Gebiete des Bildungswesens in Betracht komme, 
sichere die Regierung in dem bezüglichen Theile des 
Programms jedem Volksstamme dasjenige an Bildungs­
mitteln, was derselbe besitze. Er konstatire mit leb­
hafter Genugthuung, daß die Bedeutung des religiösen 
Gefühles von allen Parteien des Hauses anerkannt 
werde (Beifall). Der Abg. Süß ist von dem Pro­
gramm der Regierung, welches er als ein unglückliches 
bezeichnet, nicht befriedigt; insbesondere entsprechen die 
programmmäßigen Erklärungen des Unterrichtsministers 
nicht seinen Erwartungen. Dem Programm fehle 
bezüglich des Volksschulwesens eine bestimmte Zusage. 
Die liberale Partei betrachte es aber als ihre erste 
Pflicht, sür den ungeschmälerten Fortbestand der 
Volksschulgesetze etnzutreten. (Beifall.) Der Abge­
ordnete Freiherr von Morsey (konservativ) betonte 
hierauf, die Frage der konfessionellen Schule sei keine 
Machtfrage, sondern eine Frage der Gewissensfreiheit. 
Die konservative Partei werde dieselbe nie verschwinden 
lasten. (Beifall im Centrum.) Nach einer Rede des 
Referenten Dr. Beer, welcher betheuerte, er wie seine 
Partei würden stets an der Schule festhalten und 
dieselbe vertheidigen, wurde die Berathung des Unter- 
richtsbudgets hiermit beendet. — Zum ungarischen 
Kirchenftreit hat die Synode Evangelisch-Augsburger 
Konfession in Pest am Freitag den Bericht der 
Kommission betreffs der gemeinsamen Angelegenheiten 
mit der reformtrten Kirche berathen und dabei eine 
Art Ausschubsresolution angenommen, welche lautet: 
„Die Eheangelegenheiten interessiren beide Konfessionen 
gemeinsam und sind in erster Reihe vom staatlichen 
Gesichtspunkte zu beurtheilen; allein bet dem heutigen 
Stande der Sache ist es nicht zeitgemäß, sich über 
die Ehefrage ausführlicher auszufprechen."

Spanien. Madrid, 11. Febr. Die Republikaner 
hielten gestern Abend eine Versammlung ab, die 
wegen umstürzlerischer Reden von der Polizei aufgelöst 
wurde. Mehrere Redner wurden verhaftet. Als die 
Theilnehmer die Versammlung verließen, kam es zu 
Ruhestörungen, die schließlich unterdrückt wurden.

Italien. Rom, 11. Febr. Vierzig Millionen 
Lire Bankbillets, die im Auftrage Tsnlongo's in 
London gedruckt wurden, für welche aber in der 
Banca Romana keine Deckung lag, sind in der ge­
nannten Bank unversehrt vorgefunden worden, obwohl 
behauptet wurde, daß sie verbrannt sind. Dieselben 
werden somit ein erhebliches Belastungsmaterial gegen 
Tanlongo bilden. — Die sizilianischen Abgeordneten 
haben einstimmig beschlossen, die Befestigung Siziliens 
unverweilt zu beantragen, weil in Biserta ein französi­
scher Kriegshafen eingerichtet wird.___________ _

Nachrichten arrs den Provinzen.
(X) Aus der Danziger Niederung, 12. Febr. 

Die mit dem Aufbruch der Stromrinne beschäftigten 
Eisbrechdampfer sind bis Montau vorgedrungen und 
werden höchstwahrscheinlich auf Wunsch der betreffen­
den Regierung mit dem Aufbruch im Regierungs­
bezirk Marienwerder fortfahren, wie dies auch im 
Vorjahre stattfand.

Marienburg, 11. Febr. (M. Ztg) Der Besitzer 
Heydeberg aus Hufen, welcher in Platenhof bei Ver­
wandten zum Besuch weilt, wollte beim Einschmieren 
einer Häckselmaschine behüflich sein. Hierbei glitt er 
aus und fiel so unglücklich auf die Oelkanne, daß die 
Ausgußtülle ihm ins Auge drang und abbrach. Nach 
vielen Bemühungen gelang es, die Tülle aus dem 
Auge zu entfernen, doch trat eine so starke Blutung 
ein, daß der Verletzte in ärztliche Behandlung ge­
nommen werden mußte. Ob der Bedauernswerthe 
das Augenlicht behalten wird, dürfte noch sehr fraglich 
sein.

Aus dem Kreise Kulm, 10. F-br. Heute Nach­
mittag entstand in dem zu den fürstlich v. Bindtheim'- 
schen Gütern gehörigen Orte Zeiglaud Feuer. Es 
brach in der Küche eines von 10 Arbeiterfamilien be­
wohnten Hauses aus und äscherte das Gebäude voll­
ständig ein. Der schnell requirirten Spritze des Herrn 
Geheimrath v. Winter-Gelens gelang cs, das Feuer 
auf seinen Herd zu beschränken, doch sind viele Sachen 
und ein Schwein verbrannt. Auch ein Kind soll in 
den Flammen umgekommen sein.

8. Pr. Stargard, 13. Febr. Die „Dirschauer 
Zeitung" schreibt: Der von den Antisemiten aus­
gestellte Ingenieur Paasch verzichtete, wie weiter be­
kannt wird, aus Gesundheitsrücksichten auf die Reichs­
tagskandidatur Dirschau-Stargard-Berent. — Diese 
Nachricht entbehrt jeglicher Be­
gründung. Es wird im Gegentheil außerordent­
lich von den Deutsch-Sozialen agitirt. Am Sonn­
abend trafen der Reichstagsabgeordnete Zimmermann, 
Professor Pauder und Kaufmann Paasch in Person 
hier ein und stiegen im Gasthause des Herrn Nickel 
ab, nachdem ihnen im Hotel Vordach die nachgesuchte 
Aufnahme verweigert worden. Am Sonntag folgte 
auch noch der aus dem Ahlwardt-Prozeß bekannte 
Baron von Langen. Am heutigen Montag Abend 
soll eine Versammlung im Saale des Przibizewski- 
schen Lokales abgehalten werden, am Dienstag eine 
andere im Schützenhause zu Schöneck, und dann 
weiter bis zum Wahltage in Dirschau, sowie an 
anderen, größeren Ortschaften des Wahlkreises. Am 
Sonnabend wurden in großen Mengen die Petition 
und das Schreiben des Herrn Carl Paasch an den 
Reichskanzler hier verbreitet. — Auch die Sozial- 
demokraten arbeiten jetzt für ihren Candidaten, den 
Lithographen Jochem - Danzig. In Pelplin, sowie 
auch in Dirschau wurden von ihnen bereits deutsche 
und polnische Flugblätter vertheilt, auch hier in 
Pr. Stargard soll unter der Hand eifrig agitirt 
werden. Sonach wären für unsern Wahlkreis jetzt 
glücklich fünf verschiedene Candidaten aufgestellt und 
wird das Resultat eine grandiose Zersplitterung der 
deutschen Stimmen sein, da nicht zu erwarten steht, 
daß eine der Parteien zu Gunsten einer anderen auf 
den von ihr aufgestellten Candidaten verzichten wird.

[=1 Krojanke, 12. Febr. Die Schweine sind 
hier in letzter Zeit im Preise ganz bedeutend ge­
stiegen; Schlachtwaare kostet bereits 38—42 Mk. 
pro Ctr. Lebendgewicht. Auch die sogenannten Fasel­
schweine haben eine enorme Preissteigerung erfahren; 
für Ferkel zahlt man bereits 30—36 Mk. pro Paar. 
In Folge des unzulänglichen Futtervorrathes ist auch 
das Stroh weit über seine bisherige Preishöhe ge­
stiegen, es kostet dasselbe 29—30 Mk. pro Schock. 
Es preisen ferner: Roggen 6,50—6,60 Mk., Gerste 
6,00-6,25 Mk., Hafer 6,00-6,30 Mk. und Erbsen 
6,50—7,00 Mk.

*** Neuen-urg, 12. Febr. Freitag fand im 

hiesigen Verschönerungs-Verein die diesjährige ordent­
liche General-Versammlung statt und zwar bei dem 
Kaufmann Herrn Schulz. Der Kassenführer, Herr 
Rose, erstattete den Kassenbericht, aus dem eine Ein­
nahme von 160 Mk. zu verzeichnen ist. Nachdem 
demselben „Entlastung" ertheilt worden war, wurde 
zur Wahl des Vorstandes geschritten. Es wurden 
gewählt die Herren: Maurermeister Klatt zum Vor­
sitzenden, Kaufmann I. Wollenweber zum Stellver­
treter, Kaufmann Rose zum Schriftführer und Kassen­
führer, Brauereibesitzer Mierau, Gärtner, Radtke und 
Kaufmann Maschine. In den etwa 8 Jahren, in 
denen schon der Verein thätig gewesen ist, hat er 
eine erfolgreiche Wirksamkeit entfaltet. Namentlich ist 
viel zur Verschönerung des Schloßberges geschehen. 
Schöne und schattige Gänge, Lauben, Treppen, Ruhe­
bänke und verschiedene Belvederes verdanken dem 
Vereine ihr Entstehen. Auch die bedeutenden An­
pflanzungen fahren unter sorgsamer Pflege in dem 
Wachsthume fort. In diesem Jahre soll eine Ver­
größerung der Anlagen stattfinden und ein Thurm in 
denselben erbaut werden.

Konitzer Kreis, 10. Febr. Ein interessantes 
Stückchen hat sich in diesen Tagen bei einer Hoch- 
zeitssahrt in B. zugetragen. Die Hochzeitsgäste 
waren erschienen, und der Schlittenzug setzte sich in 
Bewegung, um den über eine Meile langen Weg zur 
Kirche zurückzulegen. Braut und Bräutigam saßen 
am Ende des Zuges auf einem aus zwei Schlitten 
gebildeten Gefährt. Plötzlich löste sich an einem 
Bergabhange der Hintere Schlitten, ohne daß der 
Kutscher es merkte und die Neuvermählten stürzten in 
eine Schlucht. Der Kutscher merkte erst den Verlust 
kurz vor der Kirche und hatte nun nichts eiligeres zu 
thun, als sofort umzukehren und fand auch glücklich 
die Brautleute, welche sich mittlerweile aus dem 
Schnee gearbeitet hatten.

Marienwerder, 10. Febr. (D. Z.) Unter dem 
Vorsitz des Verwaltungsgerichts-Directors Herrn 
Genzmer und im Beisein des Herrn v. Puttkamer- 
Plauth fand gestern hier in Köpkes Hotel eine Ver­
sammlung conservativer Vertrauensmänner statt, welche 
den Zweck hatte, den Riß in der conservativen Par­
teiorganisation, welcher durch das Vorgehen der 
Agrarier bei der letzten Reichstagswahl herbeigeführt 
worden, wieder zu Überdrücken. Nachdem Herr von 
Puttkamer und seine Parteigenoffen sich von einem 
Herrn D. einige bittere Wahrheiten hatten sagen 
lassen müssen, wurde, wie berichtet wird, einstimmig 
beschlossen, sich zu gemeinsamem Vorgehen bei den 
Reichstags- und Landtagswahlen zu vereinigen und 
ein aus neun Herren bestehendes Comitee eingesetzt. 
Für den Reichstag soll, nach einer einstimmig ange­
nommenen Resolution, in Zukunft ein deutscher Can- 
didat aufgestellt werden, der sich vorzugsweise die 
Vertretung der landwirihschaftlichen Interessen zur 
Aufgabe macht. Bei Aufstellung der beiden Candidaten 
für den Landtag soll möglichst eine Vertretung der 
beiden Hauptrichtungen innerhalb der konservativen 
Partei erstrebt werden. — Der landwirthschaftliche 
Verein Marienwerder A. hatte unter Hinweis auf 
die Vortheile, welche auch der Kreisbevölkerung aus 
der Hierherverlegung der dritten Provinzial-Jrren- 
Anstalt erwachsen würden, sich an den Kreistag mit 
der Bitte gewandt, der Provinz aus Kreismitteln 
einen Zuschuß von 30,000 Mk. zu bewilligen. Der 
Kreisausschuß hat in seiner gestrigen Sitzung ein­
stimmig beschlossen, einen entsprechenden Antrag beim 
Kreistage zu stellen.

p. Goftoezyn, 12 Febr. Von den Landwirthen 
unseres Kreises wird es freudig begrüßt werden, daß 
die Kreis-Ausschüsse der Kreise Tuchel und Konitz,« 
die Verhältnisse von relativ nicht kleinen Theilen 
beider Kreisflächen berücksichtigend, beschlossen haben, 
zur Ausführung von Meliorationen einen Kultur­
techniker gemeinsam für beide Kreise anzustellen. Die 
Wahl ist auf den Herrn Kultur-Ingenieur Riemann 
aus Mrotschen gefallen. Derselbe wird seinen 
dauernden Wohnsitz in nächster Zeit in Konitz nehmen. 
Herr Riemann, zugleich auch Feldmesser, ist außer­
dem erbötig, feldmesscrische Arbeiten anzunehmen. 
Von der Maul- und Klauenseuche ist unsere Umgegend 
auch nicht verschont. So ist dieselbe neuerdings auf 
dem von unserem Ort 4 Kilometer entfernten Mühlen- 
grundstück Karczewo, auf dem in der Nähe davon 
gelegenen Vorwerk Wölferode und in Stobno unweit 
Tuchel ausgebrochen. — Der Typhus ist jetzt glück­
licherweise erloschen. — Unsere Landbewohner scheinen 
doch eigenthümliche Anschauungen über die Obliegen­
heiten eines Standesbeamten zu haben. So schickte 
eine Braut, welche schriftlich das Aufgebot mit ihrem 
Erwählten zurückzog, unserem Standesbeamten wahr­
scheinlich zur Bekräftigung ihrer ernsten Absicht zu­
gleich ein ganzes Pack empfangener Liebesbriefe zu.

Heilsberg, 10. Febr. Einen frechen Straßen­
raub verübten am Dienstag zwei Schuhmachergesellen 
Acndt und Bäcker, indem sie den 67jährigen Inva­
liden Monait eine Strecke nach Hause begleiteten, 
worauf B. in der abgelegenen Seilergasse dem M. 
seine silberne Taschenuhr abnahm. Bei dem Versuch, 
die Uhr zu verkaufen, wurden aber die Thäter 
ertappt.

Bromberg, 11. Febr. Eine von ca. 500 Per­
sonen besuchte Versammlung von Landwicthen fand 
hier heute Nachmittag statt. Es wurde beschlossen, 
dem „Bunde der Landwirthe" in Berlin beizutreten. 
Für die Versammlung desselben wurden 20 Delegirte 
gewählt. Auf Antrag und nach längerer Rede des 
Herrn Bernstän-Dobslaff beschloß die Versammlung 
eine Petition an den Kaiser, derselben möge den Han­
delsverträgen mit Rumänien und Rußland die Zustim­
mung versagen.

Glbinger Nachrichten. 
Wetter-Aussichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

15. Febr: Theils heiter, theils Nebel und 
feuchtkalt, frostig.

Mir diese Nubrkk geeignete Beiträge find uns ftetö 
wmkomme».

Glbtng, 13. Februar^
* (Zur Feier des 50jährigen Bischofs­

jubiläums des Papstes Leo XIII.,] findet am 
Sonntag, den 19. d. Mts., 7i Uhr Abends beginnend, 
im Saale der Bürger-Ressource eine Festversammlung 
statt, in welcher Herr Pros. Dr. Krause-Braunsberg 
einen Vortrag hallen und in welcher auch gesangliche 
Vorträge und zum Schluß das Oratorium „Die 
heilige Cäcilie" durch den Cäcilien-Verein unter Lei­
tung des Herrn Cantor Krassuski zur Aufführung 
gelangen.

* sDer Experimentator W. Finn] aus London 
bewegte sich am Sonnabend, dem zweiten Vortrags­
abend, mit seinem Bortrage und seinen Experimenten,

die wiederum mit vielem Beifall ausgenommen 
wurden, auf dem Gebiete dec Elektrizität. Der dritte 
Experimentalvortrag erstreckte sich auf die interessantesten 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Optik. Ausgehend 
von der Spektralanalyse, wies der Vortragende die 
bekannten „Frauenhofer'schen Linien" an verschiedenen 
Metallen nach, ging dann zur Polarisation des Lichtes 
über, zeigte die Doppelbrechung des Lichtes durch 
Kalkspath in hochinteressanten Experimenten. Die 
Zerlegung des Lichtes durch Turmalinkrystalle gab 
überraschende Lichteffekte. Eine ganze Reihe mikro­
skopischer Präparate wurden in bedeutender Ver­
größerung durch das elektrische Licht znr Erscheinung 
gebracht, desgleichen vcrschiedeneMoment-Photopcaphn n, 
von denen besonders die Schneelandschoften aus Scho t- 
land ganz prächtig waren. Den Schluß bildete die 
Ablenkung des Lichtstrahls durch ausfließendes Wass r. 
Die zahlreichen Zuhörer nahmen das Gebotene mit 
Vielem Beifall auf.

* (Maskenball.] Der am Sonnabend in dem 
festlich geschmückten Saale von Wehser's Restaurant 
stattgefundene Maskenball des Allgem. Bildunas- 
vereins hatte einen allseitig recht befriedigenden Ver­
lauf. Es hatte sich allmählich eine recht stattliche 
Anzahl von Masken eingefunden, welche sich nun 
unter den Klängen der Pelz'schen Kapelle hin und 
her bewegte. Der kurz vor der Demaskirung aus­
geführte Chinesentanz trug viel zur Unterhaltung bei; 
auch fehlte es nicht an recht scherzhaften wie auch 
stattlichen Masken. Nach der Demaskirung trat eine 
Pause ein und kam alsdann der Tanz zu seinem 
Rechte, der die fröhliche Gesellschaft bis zum Morgcn 
zusammenhielt.

* (Der Ortsverein der Tifchler] und ver­
wandter Berufsgenossen feierte Sonnabend in den 
Sälen des Gewerbehauses seinen diesjährigen Masken­
ball. Die Säle waren bis zum letzten Platz besetzt. 
Namentlich erregte der Maskenscherz „Der Ritzebüttler 
Landsturm", ein komischer militärischer Aufzug, der 
von zehn Mitgliedern gespielt wurde, viel Heiterkeit 
und fand großen Beifall. Der Tanz hielt die Mit­
glieder und deren Freunde bis zur späten Morgen­
stunde in Fröhlichkeit beisammen.

* (Die hochgeschätzte Clavierlehrerin Fräu­
lein Luise Nau] gab in der gestrigen Matinee nach 
einer uns zugehenden Zuschrift ausis Neue Gelegen­
heit, die Gediegenheit und Gründlichkeit ihres Unter­
richts zu bewundern. Die Ausführung des gewählten 
und reichhaltigen, durchweg anziehenden Programms, 
worunter sich Compositionen von Beethoven, Mozart, 
Weber, Chopin, Rubinstein mit vielem andern 
Schönen befanden, erfolgte durchweg mit ebenso viel 
technischer Fertigkeit als richtigem Verständniß und 
fesselte die Zuhörer in angenehmster Weise. Wir 
wünschen der verehrten Lehrerin auch fernerhin die 
besten Erfolge ihrer hoch anzuerkennenden Thätigkeit.

* (Sozialistischer Parteitag.] In einer gestern 
Nachmittag stattgehabten Versammlung der Sozial- 
demokraten wurden für den am 26. d. Mts. hierjelbst 
stattfindenden Parteitag 3 Delegirte gewählt. Die 
wichtigsten Punkte der Tagesordnung dcs Parteitages 
sind der Organisationsplan und die Frage der 
Gründung einer sozialdemokratischen Zeitung, die in 
Elbing herausgegeben werden soll.

* (Thelephonleitung Königsberg - Elbing- 
Berlin.] Wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren, 
wird die Telephonanlage mit dem 1. April dem 
öffentlichen Verkehr übergeben. Die Einrichtung 
dürfte im Verkehrsleben eine ganz bedeutende Um­
änderung hervorrufen und besonders auf den Tele^ 
graphenverkehr einen gewaltigen Einfluß ausuven. 
Nach dem Tarif kosten bekanntlich drei Minuten 
Sprechzeit 1 Mark; freilich ein etwas hoher Satz, 
zumal dies zugleich die niedrigste Gebühr ist. Häufig 
wird die Sprechzeit von drei Minuten nicht ansgenutzt 
werden, und in solchen Fällen wird die Anlage eben 
doch nicht vollauf ihrem Zweck entsprechen. Denn 
man wird da immer und zwar wegen der Billigkeit 
zu dem Telegraph Zuflucht nehmen. Wir dürfen 
wohl hoffen, daß eine niedrigere Gebühren-Erhebung 
in nicht allzu ferner Zeit die allgemeine und zweck­
entsprechende Benutzung der Telephonanlage gestatten 
wird. — Auf dem hiesigen Postamt wird eine öffent­
liche Fernsprechstelle eingerichtet, welche von Denen 
benutzt werden kann, die an die Stadt-Fernsprech- 
leitung nicht angeschlossen sind. Innerhalb des 
Stadt-Fernsprechnetzes wird auch eine Aenderung vor 
sich gehen und zwar insofern, als die einzelnen An­
schlüsse mit drei Elementen verstärkt werden.

* (Jnvaliditäts- und Altersversicherung.] 
Vielfach werden von Versicherten Klagen darüber ge­
führt, daß die Arbeitgeber ihnen die über Ablieferung 
der gefüllten Quittungskarten ertheilten Aufrechnungs­
bescheinigungen abverlangen, und sofern solche Be­
scheinigungen den Inhabern verloren gegangen sind, 
sogar verlangen, daß die Betreffenden sich Duplikate 
beschaffen sollen. Wir wollen deshalb darauf auf­
merksam machen, daß kein Arbeitgeber das Recht hat, 
eine derartige Aufrechnungsbescheinigung in seinen Gc- 
wahrsam zu nehmen, sofern ihn nicht der Versicherte 
hierum angelst. Die Aufrechnungsbescheinigungen hat 
sich der Versicherte aufzuheben; aus der Zusammen- 
rechnung derselben kann er jederzeit ersehen, wie hoch 
sein eventl. Anspruch auf Rente, oder sein oder seiner 
Hinterbliebenen Anspruch auf Rückzahlung von Bei­
trägen ist. Auch kann der Versicherte auf Grund 
dieser Bescheinigungen die Höhe der ihm etwa be­
willigten Rente auf ihre Richtigkeit prüfen, und im 
Falle eines etwaigen Verlustes von Quittungskartell 
seine Ansprüche auf Rente beweisen. Wird eine solche 
Aufrechnungsbescheinigung verloren, so kann ein Du­
plikat von der betreffenden Stelle nicht ertheilt 
werden, weil besondere Umtausch-Register zu führen 
den Behörden nicht zur Pflicht gemacht ist, und da 
die Quittungskarten bei der Versicherungsanstalt 
asservirt werden, der Inhalt der verloren gegangenen 
Bescheinigung der Umtauschenden Stelle nicht be­
kannt ist.

* (Ein postalisch interessanter Fall], in welchem 
es sich um die Beraubung eines Geldbriefes in Höhe 
von 10,000 M. handelte, kam jüngst vor dem Gericht 
zur Verhanlnng. Ein Bankhaus klagt gegen den

ö Reichspostfiskus; unter den Augen des übrigen Per- 
I sonals hatten nämlich der Kassenbote und der Lehrling 

der betreffenden Firma das Geld eingepackt, versiegele 
und adressirt, worauf der Kassenbote, nachdem er das 
Geld zur Post gebracht, in kürzester Zeit wieder ins 
Komptoir zurückkehrte. Statt des Geldes fand nun 
aber der Adressat in dem bereits geöffneten Briele 
nur eine Anzahl Zeitungsblätter, auch der Begleirbries 
war nicht mehr da, wohl aber stimmte das Gewicht 
an dem Aufgabeort des Bankhauses mit dem an dcw 
Orte des Empfängers festgestellten überein. Eine 
Verletzung konnte nur in einem Einschnitt unter eincw 
Siegel wahrgenommen werden. Kassenbote und Lehr­
ling, welche außerdem beide als durchaus zuverläsilg 
galten, konnten unmöglich dcs Diebstahls beschuldig 
werden, und verlangte deshalb das Bankhaus in de



Klage von dem Reichspostfiskus die 10,000 M. zu- 
ruckerstattel resp, dem Adressaten der Geldsendung 
gegenüber nicht weiter für verpflichtet zu gelten. Der 
rZlskus führte dagegen an, daß Keiner der Postbeamten 
wahrend des Transportes Zeit gehabt habe, den Dieb- 
pabl zu vollführen, auch hier kein Verdacht vorliege. 
Obgleich Kläger schließlich noch hervorhob, daß in 
einem andern Fall 1889 während der Zeit der Post­
beförderung 10 Tausend-Banknoten entwendet seien, 
war der Gerichtshof dennoch überzeugt, daß die 10 
Banknoten bereits zur Zeit der Postaufgabe nicht mehr 
m dem Brief vorhanden gewesen; die Klage wurde 
mithin abgewiesen. — Wenn das Geld, wie bereits 
in mehreren andern Staaten, durch den Annahmebe­
amten selbst in das Couvert befördert würde könnten 
ähnliche Fälle nicht mehr Vorkommen.

* l$ie Nacht-»«ri°rzügef Nr. 61 Werth. 
?I ejanbtonw) und Nr. 62 lMex-mdwwo-BerNn), 
betbe aber Br°mb-rg.Schnett>emW resp, umgetetjr, 
»erben ton. 16 ®«rä b. Z. an nicht mehr wie 
bisher auf bet Sirecke Schnewemühl-Berlin mit den 
. .r )er Strecke Bertin-Eydikuhnen bereinigt,

gesondert durchgeführt werden. 
A1 a ^.^sttzwechsel.j Der Zimmermann Philippsen 
aus Ouihorn hat das dem Besitzer Epp in Walldorf 
^Knneicmt mit 6 kulmisch Morgen Land für
4o00 Mk. gekauft, während Epp das Grundstück des 
Besitzers und Zimmermanns Kaiser in Neustädter- 
wald für 9000 Mk. erstanden hat. K. hatte vor 
einigen Jahren für dies Grundstück 7500 Mk. ge- 

— Das dem Herrn Stoffen gehörige, in Witten- 
>elde belegene Gut ist für den Preis von 38,000 Mk. 
in den Besitz des Herrn Rentier Stein von hier über­
gegangen.

* (Für die Fütterung des Viehes I ist erst 
der halbe Winter vorbei — schreibt man uns — und 
schon beginnt man in der Niederung hin und wieder 
über Futtermangel zu klagen, der zwar augenblicklich 
sich noch nicht fühlbar macht, aber im April und 
Mai sich zeigen dürfte. Jeder sucht sich jetzt schon 
Vorrath zu schaffen, und ist große Nachfrage nach 
Futter. Haferstroh kostet bereits 15 Mk. das Schock. 
Sollte wirklich noch das Wasser kommen, dann dürfte 
die Lage für manchen Viehbesitzer recht kritisch werden. 
Die Strenge des heurigen Winters hat zu sehr unter 
dem Futter aufgeräumt.

* sUnsM.s Ein höchst beklagenswerther Unfall 
Ereignete sich Sonnabend Abend. Auf dem Hause 
B^verer Mühlendamm 20—21 hatten sich im Laufe 
des Winters recht beträchtliche Eismassen gebildet, die 
vereits theilweise über die Dachrinne ragten und so 
^.Passage des darunter befindlichen Trottoirs in 
wyem Grade gefährdeten. Wenn auch vorsichtige 
ist p? um dle gefährdete Stelle herumgingen, so 
aus m D$. nid^ Jedermanns Sache, das Augenmerk

Dächer äU richten, um sich darüber zu in- 
bohp„ 'a?b "Uch die Hausbesitzer ihre Pflicht erfüllt 
löfiPn r-r. .. Sonnabend um 5 Uhr Nachmittags 
toabrfrhoi beträchtlichen Eismassen los —
stürben tn infolge der milden Witterung — und 
auf das /^er Höhe von mehr als 10 Metern 
Stell» hnlfii0 c" Drei Damen, welche gerade die 
haben iJJ; v' Wurden zu Boden geschleudert und 
erlitten rtv ^^^selben recht bedenkliche Verletzungen 
des föe'rrn ei Verletzten wurden in die Wohnung 
lofort nirhnni gebracht und wurde ärztliche Hilfe 
waarenhändlers^K ?ie Achter eines hiesigen Gold­
bach einen hL. JtU9 °ußer Verletzungen am Fuße 
Fräulein 17 h^pelten Bruch des Oberarmes davon, 
hier nur Dame von auswärts, welche sich 
Hinterkansp"^irichswelie oufhielt, ist höchst gefährlich am 
Nerspe. e ^bzw. Rückgrate verletzt worden. Die 
m , Zungen der dritten Dame sind nur geringfügiger 

arur. Auf ärztliche Anordnung fand natürlich 
s?_!artige Ueberführung der Verunglückten in das 

siadtische Krankenhaus beziehungsweise elterliche Heim 
statt. Das am gestrigen Nachmittage verbreitete Ge­
rücht, daß Fräulein U. ihren Verletzungen erlegen sei, 
beruht glücklicherweise nicht auf Wahrheit. Mit Rück- 
!. x b'e ^hafte Frequenz des Mühlendamms 
hP2p;J?l\ ^loeren Eisstücke muß es als ein Wunder 
aröv^pn werden, daß das Unglück nicht noch einen 
Massen^ annahm. Trotzdem sich die Eis-
sich aest?r?v^^^ Aufschlagen zerkleinerten, so befanden 
inent h3^bQruyer bod’ noch Stücke von nahezu 

treffende» Zentner Gewicht. Für den be- 
unE u Hnusetgenthümer wird der Unfall recht 
Schadet folgen haben, da derselbe für den
ter7« i, verantwortlich gemacht werden dürfte; letz- 
£ ols er noch etwa eine Stunde vor

nsall zur Räumung des Daches aufgefordert 
unser Berichterstatter. Unzweisel- 

dp» m $ be{ diesem bedauerlichen Unfall die Schuld 
t r lcher des Hauses und er wird die gebührende 

mid mc unverantwortliche Nachlässigkeit
arbeite Ä8 ?’. durch bie Abweisung bet 
sieb erbaten' ®18 bow Dache herabzuräume»
erbat en M., uiLr,flen8 rct6‘ '«ff-ab ittuftrirt wirb, 
abgethan ®ie m> M= Sache noch nicht
d-ton hüben die L ' d-n Schutbigen, aber 
letzunaeu hnmieS ? 8' welche letzt an ihren Ver-

'^äeaebeü w2n°8'^ 3Dnen kann keine Genug- 
will. ° Dii n'a9 das Urtheil fallen wie es

werden konnte bm'ucken m?r nicht verhindert
eine andere 'bünt^nnf Lr Ctft aufzuwerfen, aber 
werth, nnd das ist die- fSnttC n ^"lw^rtung dringend 
«fp. bet

Rediet-PÄIzeibeamtk fe? Ä11“^ & 
bem Hauseigenthümei g"S„ 8,‘ h W£t bei 
selben zur Räumung des Ä u "nd habe den- 
ist diese Mittheilung nichtVerbürgt 
daß dies in Wirklichkeit der wollen annehmen, 
wenn dem so wäre, könnten ^od) auch 
behaupten, daß damit die volle SdwL ??? nicht 
war. Der Beamte hätte &Ibl8f!U gethan 
wüsten, ob der Hauseigenthümer seiner j}bcr3eu9ett 
N°rt Folge leistete, und geschah das nicht Ä"9 
Wcht, die Räumung zwangsweise vornehmen 
lassen. Trotzdem aber darf man nicht au SSS 
feilen, denn man kann nicht mit Bestimmtheit anneb.»-^ 
daß demselben das Gefährliche der Lage klar vorw” .« 
stand. Anders ist das, wenn wir uns mit den 
polizeilichen Vorschriften beschäftigen. Da scheint uns 
eine große Lücke entgegenzustarren. Das Unglück 
wäre einfach unmöglich gewesen, wenn an dem Dach 
ein Schneefünger angebracht gewesen wäre, wie das 
an den Häusern anderer Städte der Fall ist. So 
lange die Dächer nicht mit Schneefängern versehen 
stud- o lange ist uns keine Garantie gegeben, daß solche 
Unfälle sich nicht wiederholen werden. Und das sind eben 
uns6 J^?nberr§ erfreulichen Aussichten. Man wird 
v^P o?.. SKber" wüsten, daß das durchaus unhalt- 

nb£e !lnb" Leben und die Gesundheit der 
Will«, etl k-lneswegs nur bon dem guten 
eines Beamte ^b°l'd-rs aber bet Begutachtung

5 ^eamten Abhängen, wenn die Schutzmaßregeln 

getroffen werden können, wie es hier thatsächlich der 
Fall ist. Wir dürfen daher wohl die Hoffnung hegen, 
daß man an maßgebender Stelle Erhebungen anstellt und 
die nöthigen Schutzmaßreaeln anordnet.

* sEin ähnlicher Unfall] wie der auf dem 
Mühlendamm, jedoch ohne schwere Folgen, fand gestern 
auf dem Fischer-Vsrberg statt. Als sich die Eis- und 
Schneemasfen von einem Dache lösten, ging gerade eine 
Frau vorbei, die in der einen Hand einen Korb und 
in der anderen eine Schachtel trug. Sie wurde von 
der Masse zu Boden geworfen, erlitt aber keine Ver­
letzungen. Ihre Sachen mußte sie mit der Schaufel 
aus dem Schnee hervorsuchen.

* fDiebstähle.] In der Nacht zu gestern haben 
Diebe mittels Erbrechens der Behälter dem Fischhändler 
H. hierselbst aus dem Aschhofgraben für über 100 Mk. 
Karpfen und andere Fische gestohlen. Ferner wurde 
in derselben Nacht ein Einbruch bei dem in der 
Leichnamstraße wohnhaften Kaufmann H. versucht. 
Durch die Wachsamkeit des Hofhundes wurden die 
Diebe aber verscheucht.

Vermischtes
* Das nachgerade ermüdende Schauspiel 

des Panamaskandals, das anscheinend nunmehr 
seinen Abschluß gefunden, hat, wie man dem „Hamb. 
Korr." schreibt, auch verschiedene Vortheile, so z. B. 
den, das Talent der beiden großen Pariser Karrika- 
turisten Forain und Caran d'Ache im glänzendsten 
Lichte zu zeigen. Besonders hat sich Caran d'Äche in 
den letzten Tagen eine neue Berühmtheit verschafft. 
Sein „Checkbuch" („carnet des cheques“), in welchem 
er die bekanntesten Gestalten des Panamaprozesses, 
besonders die wohlbeleibten Börsianer mit unwider­
stehlicher Komik wiedergiebt, ist ein in seiner Art 
einziges Skizzenbuch. Die Karrikaturen sind trotz der 
wenigen Striche, aus denen sie bestehen, vorzüglich, 
und die Aehnlichkeit der Panamisten oder der Richter, 
der Advokaten und der sonstigen in dem Prozesse mit­
wirkenden Persönlichkeiten ist frappant. Die etwas 
steife, fast geometrische Zeichnung Caran d'Aches eignet 
sich besonders gut zur Darstellung des Herrn Carnot, 
dessen steife Figur in Paris geradezu sprichwörtlich 
ist. So ist es auch gewöhnlich Carnot, der dem 
Künstler in allen Posen am besten gelingt. Der 
Präsident der französischen Republik fand dies 
sogar selbst. Als er eines Tages an einem 
Zeitungskiosk vorbeigehend, eine solche Karrika- 
tur vor sich sah, drehte er sich um und meinte 
zu seinem Begleiter: „Caran d'Ache ist der 
einzige, durch den ich mich jedesmal getroffen fühle, 
wenn er mein Porträt zeichnet." Der zweite große 
Karrikaturenzeichner von Paris, Forain, feiert augen­
blicklich im „Figaro" seinen großen Erfolg. Das 
große Boulevardblatt hat nämlich bei Forain für 
4000 Francs Karrikaturen bestellt, von denen während 
eines Monats täglich eine auf der ersten Seite des 
„Figaro" erscheint. Es sind aber nicht nur 
humoristische Karrikaturen, sondern auch satirische 
Darstellungen der bissigsten Art. Man sieht z. B. 
einen schmalen Korridor von Mazzas, in dem ein 
Gefängnißwärter reisenden Engländern die innere 
Einrichtung des ersten Zellengefängnisses von Frank­
reich zeigt. „Pscht, pscht!" macht der Beamte, indem 
er den Finger an den Mund legt und die Besucher 
durch die Thürklappe einer Zelle sehen läßt: „Das ist 
ein Minister." Ein anderes Bild: Die französische 
Republik, eine Dame mit der phrygischen Mütze, halt 
einem vor ihr stehenden Kammerdiener mit einer 
langen Zange einen Orden der Ehrenlegion (jeden­
falls den von Herz) hin mit den Worten: „Jean, 
bringen Sie mal das in die chemische Reinigungs­
anstalt!" Ein drittes Bild: Eine Dame fragt eine 
Freundin^ bet der sie auf den folgenden Abend ein­
geladen ist, ob die Soiree doch stattfände, da ihr (der 
Freundin) Mann doch ein Duell auszufechten habe? 
„Gewiß," antwortet die Freundin, „man hat ja 
Pistolen als Waffen gewählt!" Forain ist übrigens 
ein häusiger Gast in den Salons derselben reichen 
Finanziers, die sein Stift mit so unbarmherziger 
Treue und unwiderstehlicher Komik verewigt

* Ueber eine ostpreustische „Seherin" 
Auguste Dargel in Rössel entnimmt die „Fr. Ztg." 
dem Graudenzer „Ges." folgende Geschichte: Die 
Geschichte der Visionarin reicht bis ins Jahr 1887 
hinab. In diesem Jahre wirkte als Hilfspriester bei 
der katholischen Pfarrkirche zu Groß-Köllen, Dekanatas 
Rössel, Kaplan Reddig. In der Kaplanei hielt sich 
damals auch Auguste Dargel auf, welche vorgab, 
„Erscheinungen" zu haben. Am Donnerstag Noch- 
mitlag, so hieß es damals, fiel das Mädchen in 
Ekstase und verharrte darin mit kurzen Unterbrechungen 
bis zum nächsten Freitag Nachmittag etwa um 3 Uhr. 
Was sie während dieses Zustandes sah und hörte, 
waren die Prophezeiungen, welche geglaubt wurden. 
So prophezeite die Jungfrau einst, der Pfarrer des 
Ortes, Namens Herrmann, werde im Juni 1891 
an einem Schlaganfalle sterben und zwei Jahre ins 
Fegfeuer kommen. Thatsächlich ist Pfarrer Herrmann 
zu Groß-Köllen den 30. Juni 1891 im 71. Lebens­
jahre nach längerem schweren Leiden gestorben. Die 
Anhänger des Mädchens erblickten hierin die Erfüllung 
der prophezeiten Thatsache. Die Thätigkeit der 
„Seherin" hat bereits einen Kirchenskandal hervor­
gerufen. An einem Sonntage im Sommer jenes 
Jahres brächte Kaplan Reddig bald nach Beginn 
der Predigt die Erscheinungsgefchichte zum Ausdruck. 
Der auch in der Kirche anwesende Pfarrer Herrmann 
erhob sich aus dem Lehnstuhle und sprach laut zum 
Chor hinauf: „Herr Lehrer, spielen Sie die Orgel! 
Solche Belehrungen brauchen wir von der Kanzel 
nicht!" Kaplan Reddig ging darauf in die Sakristei, 
kehrte bald wieder daraus zurück, erhob vor dem 
Altar den Arm und rief in die Kirche hinunter: 
„Glaubt Alles, was ich Euch über die Erscheinung 
gesagt habe," dann verließ er die Kirche. Hier ent­
stand eine ungeheure Aufregung, der größte Theil der 
versammelten Gläubigen verließ das Gotteshaus, und 
soweit man damals die Stimmung beurtheilen konnte, 
stand das Volk meist auf Seiten des Kaplans. Schon in 
den nächsten Tagen reisten Einzelne und Deputationen 
in dieser Sache zum Bischof von Ermland nach Frauen- 
burg, um den Sachverhalt zur Sprache zu bringen. 
Kaplan Reddig wurde vor den geistlichen Disziplinar­
hof nach Frauenburg geladen und kehrte nicht mehr 
Quf seine Stelle nach Gr.-Köllen zurück, sondern 
wurde als Pönitentiar auf einige Zeit nach dem 
Kloster Springborn geschickt und dann nach Groß- 
^edendorf versetzt; gegenwärtig weilt er in Allenstein. 
(7et Dürrer Herrmann hatte in seiner Gemeinde 
,efnen schweren Stand. Auguste Dargel wurde von 
yren Anhängern auf einen bekränzten Wagen gesetzt 
j”1?,, dem Dorfe geleitet, den Pfarrer über- 
]O)miete man mit Fluch- und Schmähworten, und 
m nt?an9e hernach trat Ruhe in der aufgeregten

engemeinde ein. Auguste Dargel, welche in 
Aopel in einem ihr von reichen Leuten gekauften 
Haufe wohnt, ist eine mittelgroße schlanke Gestalt 

und steht in den zwanziger Lebensjahren. Ihre 
ganze Erscheinung macht einen müden Eindruck, doch 
ist sie keineswegs unsympathisch. Jeden Donnerstag 
Nachmittag um 3 Uhr schaut das Mädchen mit glanz­
losem Blick eine Weile ins Leere und begiebt sich als­
dann in leichtem Gewände zu Bett. Inzwischen 
sind mehrere Personen, meist ältere Frauen, ins 
Zimmer getreten; denn alle wollen die Jungfrau 
in „Ekstase" sehen. Der ekstatische Zustand, in dem 
sie ihre Visionen hat und den Anwesenden davon be­
richtet, dauert bis zum Freitag Nachmittag, wo sie 
das Bett verläßt. Der Vorgang wiederholt sich ziem­
lich in derselben Weise an jedem Donnerstag Nach­
mittags seit dem Jahre 1887 bis heute. Mit be­
sonderer Vorliebe scheint die „Seherin" den vorherigen 
Tod der Menschen anzukünden, ohne indeß immer 
damit Glück zu haben. Die katholische Geistlichkeit 
nimmt in dem Rösseler „Visionsfalle" gegen das 
Mädchen und ihren Anhang Stellung. Der Seherin 
ist das Betreten der Kirche und der Empfang der 
Sakramente untersagt, so daß sie als eine kirchlich Ex- 
kommunizirte zu betrachten ist. Auch der größte 
Theil der Katholiken kümmert sich wenig um die 
Seherin.

* Ueber einen Unfall, der sich Sonnabend 
Vormittag auf dem Uebungsplatze der Eisenbahn­
brigade in Schöneberg ereignete, wird geschrieben: 
Eine Brücke, die unter Leitung eines Hauptmanns 
Lübecke aus Eisen hergestellt wird und bis zum 
Montag fertig werden sollte, hatte den Zweck, bei 
Manövrirübungen gebraucht zu werden und steht auf 
freiem Felde. Es arbeiteten daran Mannschaften 
verschiedener Kompagnien. Ein Träger lag bereits, 
und ein zweiter sollte hochgebracht werden. Um dies 
schnell zu bewerkstelligen, wurde der 72 Meter lange 
Träger, der zur Hälfte auf dem Erdboden, zur Hälfte 
in der Schwebe lag, mit Hilfe von Stützen hochge­
wunden. Da nun zwei Stützen so standen, daß die 
beiden Enden des Trägers nicht darauf ruhen konnten, 
so sollte der Träger in eine andere Lage gebracht 
werden. Hierbei fiel er herunter, so daß das eine 
Ende eine Lowry beschädigte, das andere elf Sol­
daten, unter diesen zwei Unteroffiziere traf. Die 
Verunglückten, die alle mehr oder minder schwer ver­
letzt worden sind, wurden durch Kameraden aus ihrer 
Lage befreit und mittels Krankenwagens vom Train 
und Droschke nach dem Lazareth übergeführt. Ein 
Unteroffizier wurde noch im letzten Augenblick von 
einem anderen bei Seite gerissen, sonst wäre er 
gleichfalls von dem Träger getroffen worden. In 
dem Augenblicke des Unfalles herrschte allgemeine 
Bestürzung. Der Träger selbst hat erhebliche Be­
schädigungen durch den Fall erlitten. Die Brücke 
und ihre Umgebungen wurden sofort militärisch ab­
gesperrt. Ein Verschulden an dem schweren Unglücks­
fall dürfte weder der Leitung noch den Mannschaften 
beizumessen sein, da stets die nöthige Vorsicht geübt 
worden ist.

* Brünn, 11. Febr. Heute Abend 6 Uhr wurde 
hier ein gräßlicher Mord verübt. Der 70 Jahre 
alte Kaufmann Max Rosenthal, Inhaber einer 
Heeresausrüstungsfirma, befand sich mit zwei Be­
diensteten in seinem Komptoir, als plötzlich zwei mit 
Masken versehene Männer eintraten, welche Geld 
verlangten. Nachdem sie keine befriedigende Antwort 
erhalten hatten, feuerten sie mehrere Schüsse ab. 
Zwei derselben trafen Rosenthal in die Brust, so daß 
er nach wenigen Minuten verschied; zwei andere 
trafen die zwei Bediensteten, von denen der eine leicht, 
der andere schwer verletzt wurde. Als die Mörder 
das Lokal verlassen wollten, trat ihnen der Neffe 
Rosenthals, Dr. Hoze entgegen, auf welchen die Ver­
brecher gleichfalls einen Schuß abfeuerten, der glück­
licherweise nur eine leichte Verwundung verursachte. 
Von den Mördern fehlt bisher noch jede Spur. 
Eine spätere Nachricht lautet: Die gestern Abend 
bei belebter Straße neben dem deutschen Theater 
verübte Mordthat wird als anarchistisches Verbrechen 
ausgefaßt. Maskirte Mörder erschossen bekanntlich 
den Kaufmann Rosenthal in dessen Büceau und ver­
wundeten zwei anwesende Bedienstete sowie den hin- 
zugekommenen Advokaten Dr. Hoze. Die Mörder 
entflohen, ohne ihren Raub, in dem sie gestört waren, 
auszuführen. Bisher sind die Thäter unentdeckt. Im 
Hinterhause warteten während dieser Zeit mehrere 
hundert Arbeiter auf die wöchentliche Lohnauszahlung.

* Schlichtung montenegrinischer Blutfehden.
Man schreibt aus Cettinje, 5. Februar: Es ist be­
kannt, daß schon seit längerer Zeit Versuche gemacht 
werden, die Blutfehden zwischen den Montenegrinern 
und den Albanesen auf friedlichem Wege zu schlichten. 
Namentlich die türkische Regierung hat es an keiner 
Bemühung fehlen lassen, dieses Ziel zu erreichen, 
da sie von dem lebhaften Wunsche beseelt ist, 
an den Grenzen des Reiches die Ruhe 
aufrecht zu erhalten. Schon vor mehr als
vier Jahren kam es zu einem feierlichen Friedens­
schlüsse zwischen den Stämmen, welche das Grenzge­
biet von Gusinje-Plava bis zur Meeresküste bewohnen, 
der bis zu dem heutigen Tage eingehalten wurde. 
Damit war auf einem Theile der Grenze die Ruhe 
hergestellt, allein die Bewohner des anderen Theiles, 
der sich von Gunsinje-Plava bis nach Bosnien er­
streckt, lebten weiter in Blutfehde, und es kam da­
selbst wiederholt zu heftigen Zusammenstößen zwischen 
Albanesen und Montenegrinern. Kürzlich ist es nun 
gelungen, auch hier den Frieden herzustellen. Es geschah 
dies in besonders feierlicher Weise. Die montenegrinischen 
Häuptlinge und Würdenträger versammelten sich in 
Andriievica. Dort wurden sie nach Rang und Alter 
geordnet und dann von mehreren Popen zu dem 
Grenzorte Vinicka geführt, wo zwei Kompagnien 
montenegrinischer Soldaten ausgestellt waren. Diesen 
gegenüber, knapp am Ufer der Lim, standen 
die türkischen Truppen. Die türkisch-albanesischen 
Führer waren gleichzeitig mit den montenegrinischen 
in Vinicka erschienen. Nachdem alle versammelt 
waren, stellten die Friedens-Kommissäre die Häupt­
linge einander vor. Das Friedens-Dokument wurde 
von den Kommissären und Häuptlingen unter­
zeichnet und dann begaben sich alle zum Liva, wo sie 
von den dort ausgestellten Truppen militärisch begrüßt 
wurden. Hierauf warfen die Kommissäre, die beider- 
seitlichen Geistlichen und die Hauptwürdenträger, nach 
der althergebrachten Sitte bei der Schlichtung von 
Blutfehden, Steine ins Wasser. Nach den Dankge­
beten hielten der türkische Kommissär, Tahir Pascha, 
und der montenegrinische Kommissär, B. Gardaseviv, 
Ansprachen an die Versammelten, worin sie die Bedeutung 
des Friedensschlusses auseinandersetzten. Hierauf folgte 
ein Festmahl, an welchem alle erschienenen Führer und 
Würdenträger theilnahmen und in dessen Verlaufe 
viele Trinksprüche ausgebracht wurden, wovon der­
jenige des Kaimakam von Berana, Mehmed Bey 
Bahtijarevie, der beachienswertheste war. Derselbe 
trank auf den montenegrinischen Commissär und 
pries dessen Bemühungen um das Zustande­
kommen des Friedensschlusses. Man habe es in

der Türkei mit Freuden ausgenommen, daß kein 
Unterschied zwischen Bruder und Bruder wegen der 
Religion gemacht werden solle. Gleichzeitig mit der 
Beendigung der Blutfehde wurde auch eine Angele­
genheit geordnet, welche schon Jahre lang strittig war. 
Die türkisch-albanesischen Grundbesitzer hatten nämlich 
an Montenegriner Forderungen im Werthe von un­
gefähr 18,000 fl, die sie aus den Einkünsten ihrer in 
Montenegro gelegenen Besitzungen beanspruchen. Es 
kam nun zu einem Ausgleiche, indem sich die Grund­
besitzer mit dem dritten Theile ihrer Forderungen 
zufrieden stellten, der ihnen auch bereits ansbezahlt 
wurde.

* Ein Blitzfabrikant. Pros. Thompson in Lyun 
(Massachusetts) hat dem Scientific-Klub dieser Stadt 
eine wichtige Mittheilung gemacht. Nach zahlreichen 
Versuchen, bei denen er elektrische Ströme von großer 
Stärke anwandte, ist es dem Herrn Professor end­
lich gelungen, 5 Fuß lange elektrische „Funken" zu 
erzielen. Er behauptet sogar, daß er eine elektrische 
Maschine von solcher Kraft konstruiren könne, daß er 
damit 15 Meter lange elektrische „Funken" erhalten 
würde, die sich in keiner Weise von den himmlischen 
Blitzen unterscheiden. Auch das Donnergeräusch könne 
durch solche Funken hervorgebracht werden und zwar 
mittels einer besonderen Art von kupfernen Rezipien- 
ten, über welche eine Eselshaut gebreitet wird. Ein 
amerikanisches Blatt, das von dieser Entdeckung ganz 
entzückt ist, hat eine Subskription eröffnet, aus deren 
Ertrag für den Herrn Professor eine goldene Me­
daille geprägt werden soll. Auf der einen Seite der 
Medaille soll sich das Bildniß des Blitze schleudernden 
Thompson befinden, auf der anderen das Datum der 
Entdeckung. Der Erfinder hat von dem Patentamt 
in Washington das ausschließliche Recht auf die Aus- 
nützung seiner „segensreichen" Erfindung erwirkt und 
sich Visitenkarten drucken lassen, die die Aufschrift 
tragen: „Juptter-Thompson, alleiniger Fabrikat von 
Blitzen und Donnerschlägen auf der Erde. Vor ruch­
losen Nachahmungen wird gewarnt." — Nun brauchen 
wir uns über einen Blitz bei heiterem Himmel nicht 
mehr zu wundern.

* Zu dem Brand des Irrenhauses in der 
Nähe von Dover wird über Newyork gemeldet: Gleich 
nach dem Ausbruch des Feuers sprengten die Wärter 
die Thüren der Zellen, aber die Irrsinnigen begriffen 
nicht die Gefahr. Die Meisten erstickten. Die Flam­
men ergriffen auch das anstoßende Armenhaus, dessen 
Insassen, etwa hundert, mit genauer Noth gerettet 
wurden; viele von ihnen trugen Brandwunden davon.

* In der mnhamedanifchen Badeanstalt 
für Frauen in Baku brach jüngst Feuer aus, während 
sich gegen 300 Frauen und Kinder in der Anstalt 
befanden. Das Feuer verbreitete sich mit großer 
Schnelligkeit über die ganze Anstalt, wodurch eine 
große Panik entstand. Die Mehrzahl der Frauen 
lürzte nackt auf die Straße; mehrere Frauen und 
Kinder wurden erdrückt oder todtgetreten, eine größere 
Anzahl erlitt schwere Verletzungen.

* Die Wassersnoth in Queensland nimmt 
den Charakter einer nationalen Kalamiiät an. Westlich 
von der Hauptstadt, landeinwärts, haben sich die 
Fluthen von Brisbane über Jpswich bis Toowoomba, 
der Hauptstadt des großen Ackerbaudistriktes bei Dar­
ling Downs ausgebreilei, so daß ein Areal von 420 
Meilen lang und 100 Meilen breit jetzt thatsächlich 
unter Wasser steht. 30 Personen sind bisher 'etm 
Wasserandrang, nach zuverlässiger Schätzung, m ge­
kommen. Die Hauptstadt selbst, das blühende Brisbane, 
gleicht einem Trümmerhaufen. Die Zerstörung von 
Eigenthum ist, besonders in der westlichen Vorstadt, 
wo von 500 Häusern nur 25 stehen geblieben sind, 
enorm, selbst diese 25 sieben fußhoch unter Wasser. 
Viele Einwohner konnten sich, in vielen Fällen nur 
dürftig bekleidet, retten, und haben den Verlust ihrer 
gesummten Habe zu beklagen, viele h.rbergen jetzt in 
Böten, wo ihnen die Segel zur Bedeckung dienen. 
Die Baum- und Pflanzenbestände des botanischen 
Gartens sind ganz und gar entwurzelt und weggespült 
worden. 2 Dampfer, welche im BriSbanefluß ankerieu, 
sind von der anschwellenden Fluih gefaßt und bis in 
die Mitte des botanischen Garten getrieben worden, 
wo sie festsuhren.

Special-Depeschen
der

„Altpreustis ch en Zeitung".
Berlin, 13. Februar. Der Mörder der 

Frau Lefchonskr und ihres kleinen Sohnes ist 
in dem fechszehnjährigen Arbeitsburfchen Paul 
Schmidt entdeckt. Derselbe ist geständig.

Budapest, 13 Febr. Nachdem die 
Direktion der hiesigen Waffenfabrik neuerdings 
eine 3vprozentige Lohnreduktion vorgenommen, 
steht ein abermaliger Waffenarbeiterstreik 
bevor.

13.12.
97,80
98,00
99,60
97,40

214,45
168.80
107,90
107.80
84,70

109,10

11.|2
97.70
97,90
99,20
97,00 

214,00 
168,70 
107,75 
107,80
84.70 

109 00

Handels-RachrichLen. 
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 13. Februar, 2 Uhr 40 Mm. Rachm.
Börse: Fest. CourS vom
3‘/2 PCI. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Va pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrellte....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten...............................
Oesterreichische Banknoten....................
Deutsche Reichsanleihe..........................
4 pCt. preußische Consols.....................
4 pCt. Rumänier....................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten - Bö r se.
Cours vom............................................
Weizen April-Mai .

Mai-Juni 
Roggen: Matter.

April-Mai . 
Mai-Juni . 

Petroleum loco . 
Rüböl April-Mai 

Mai-Juni 
Spiritus April-Mai

ll.s2. 13. |.2
155,90 155,00
157,00 156,20

138,50 j
139,20 

22,00 
52,70
52,70
33 10;

138,20
139,00

22,00
53,10
53,10
32,80

Königsberg, 13. Februar, 12 Uhr 56 
r —-

Getreide-, Woll-, — -T — ■ ■ ,
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Jaß. 

Loco contingentirt. .
Loco nicht contingentirt

- '3 Min. Mittags.
(Bon Portativs und Grothe,
Voll-, Mehl- u. Spirituscommifsionsgeschast.)

7 50,50 JL Geld 
31,00 ,, „
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Jaskulski
Kettenbrunuenstrasse 2/3,

I. Etage.
Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr.

C. J. Gebauhr 
Flügel- u Pianino-Fabrik 

Königsberg i. Pr. {
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
Haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen 
-----» Umtausch gestattet. «----- 
IUustrlite Preisverzeichnisse 

gratis und frauco.

Das Begräbniss unseres lieben 
Ernst findet morgen, Dienstag, 
Mittags 12 Uhr statt.

Heinr. Unger und Familie.

Eine gute Wohnung, 3 Zimmer u. 
Zubeh., Garteneintrilt, zu vermiethen 
Johannesstraße 19, Meldung Eingang 
Dorn Lustgarten.

n Die Beerdigung des Herrn Ren- D 
K tier Ryiimann findet Dierrs- H 
8 tag Nachm. 2 Uhr von der S 
b Loge aus statt.

KauftläNtschkr Drrein.
1) Der Vortrag, Dienstag, fällt aus.
2) Bücherwechsel findet statt.

Der Vorstand.

AtefierfjirkjiB.Mnk
Specialität:

IPlombiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mnhlendamm 20/21.

Es hat Gott dem Herrn gefallen, unseren geliebten Großvater, 
Bruder und Onkel, den

Rentier Herrn Eduard Friese, 
nach kurzem Leiden heute Vormittag lll/4 Ufyr in seinem 76. Lebens­
jahre aus dieser Zeit in die Ewigkeit abzurufen.

Elbing, den 13. Februar 1893.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Dividende für 1802 wird 
vorn 15. d. Mts. ab während der Ge­
schäftsstunden bei uns ausgezahlt.

Elbinger Handwerkerbank 
m. u. H.

Königsbergei*

Thee Compagnie.
Feinste Thee's nach russischem 

Geschmack
in Originalpackung zu Original­

preisen
empfiehlt u. versendet die Niederlage

Apotheke Brnckstraste 19.

Das zum Nachlasse des Fräulein 
Rose gehörige Wohnhaus Alter 
Markt Nr. 33, mit Nebengebäude 
nach der Heiligen Geiststraße, soll im 
Auftrage der Erben

um 15. Februar d. I. 
Murrn. 11 Uhr, 

durch den unterzeichneten Notar 
dessen Bureau, Spieringstraße Nr. 30, 
meistbietend versteigert werden.

Kaufbedingungen liegen ebendaselbst 
zur Einsicht aus.

Die Besichtigung des zum Verkaufe 
stehenden Grundstücks ist gestattet.

Horn,
Rechtsanwalt und Notar.

k 3

3

SIM-Waler.
Mittwoch, den 15. Februar er.:

Benefiz Irieg,
Die Gigerln von Wien.

Posien - Novität.

KeKsmimchuns.
Das Kaiserliche Gesundheitsamt zu 

Berlin hat sich dahin geäußert, daß sich 
nicht ermessen lasse, inwieweit eine Ver­
seuchung der Weichsel bei der letzten 
Choleraepidemie Platz gegriffen habe. 
Da ferner nach den angestellten Unter­
suchungen die Cholercrbazillen sich im 
Flußeise lebensfähig erhalten, so wird 
hierdurch dafür gewarnt, bei Benutzung 
des Eises aus der Weichsel und ihren 
Nebenarmen dieses mit Nahrungs- und 
Gennßmitteln in Berührung zu bringen.

Danzig, den 6. Februar 1893.

Der Rcgiernngs-Priisident.
gez. von Holwede.

Mark 6000
find zur 1. Stelle zu begeben durch

Julius Entz, 
bereit). Makler, 

Am Elbing 26, I.

3u Iliümilhl 
empfiehlt 

Schlummer-Punsch, 
Arrac-Punsch 

in feinster Qualität

Faul Schiller,
Liqueurfabrik,

Brmckstraße Nr. 16

Zum Wähle der Menschheit!
Bisher auch nicht annähernd 

erreicht. Alte Fußleiden, veralt. Krampf­
adergeschwüre, langjährige Flechten, ver­
altete Geschlechtsleiden, Mannesschwäche, 
Pollutionen heilt gründlich, schnell und 
schmerzlos ohne Berufsstörung durch 
Naturheilkunde. Brieflich mit demselben 
Erfolge unter jeder Garantie, billigst. 
Franz Jekcl, Breslan, Teichstr. 22.

Zu Fastnacht (morgen) empfehle:
W Prima geriebenen Mohn, W 

p. Pfd. 30 Pfg.,
desgl. mit Prima Puderzucker u. destill. 
Rosenwasser abgemahlen p. Pfd. 40 Pfg.

Hansfrauen-Nudeln "WW 
mit 5°/0 Eigehalt 

kosten an diesem Tage p. Pfd. 40 Pfg.
Der Mohn wird a. d. Salomonffchen 

Patentmühle abgemahlen u. da derselbe 
d. I. einen hochfeinen süßlichen Geschmack 
hat, erhält der Käufer 1 Pfundes ger. 
Mohn auf Verl. 5 bittere Mandeln gratis. 
E. Tochtermann, Alter Markt 62.

Der schönste AM
für den äussem Menschen ist zweifellos ein gut 
sitzendes Kleidungsstück, welches zu allerbilligsten 
Preisen und eleganter Ausführung für Damen, 

Herren und Kinder zu haben ist in
D. Loewenthal’s Waarenhaus.

Oeffentliche 
Versteigerung! 

Donnerstag, den 16. d. M., 
Vormittags 11 Uhr, 

werde ich in Tolkemit im Auftrage des 
Coneursverwalters Herrn Reimer 
hierselbst

das zur Gustav Corsepius- 
fchen Concursmasie gehörige 
Manufaktur-, Kurz-, Weist- 
und Galanterie-Waarenlager, 
abgeschätzt auf 3928 M. 17 Pfg. 
im Ganzen, sowie die Laden­
einrichtung

meistbietend gegen gleich baare Bezahl­
ung versteigern. Die Besichtigung des 
Waarenlagers kann an Ort und Stelle 
am 15. d. M., von 4V, bis 8 Uhr 
Nachmittags und am Terminstage von 
8 Uhr Morgens erfolgen. Die Taxe 
liegt zur Einsicht bei dem Concursver- 
walter Herrn Reimer, Wasserstraße 
Nr. 24, in den Vormittagsstunden aus.

Elbing, den 9. Februar 1893.

Der Gerichtsvollzieher.
v. Pawlowski.

(Ein Icl|rling
mit guten Schulkenntnissen findet in 
meinem Colonialwaaren- u. Destilla­
tionsgeschäft Stellung.

A. Wiebe.
Unser Geschäft bleibt

Dienstag von II bis 
3 llhi* geschlossen.

J. Unger & Sohn.

Kirchliche Anzeigen.
Evangel.-lntherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Mittwoch, den 15. Februar, Nach­

mittags 5 Uhr:
Passions-Andacht. 

Herr Pfarrer Lackner.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Mittwoch, den 15. Februar, Nach­

mittags 5 Uhr:
Passionsandacht. 

Herr Pfarrer Riedes.
Heil. Leichnam-Kirche.

Mittwoch, den 15. Februar, Nach­
mittags 5 Uhr:

Passions-Andacht. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker.

Elbinger Standesamt.
Vom 13. Februar 1893.

Geburten: Schriftsetzer Richard 
Kirstein 1 T. — Tischler Friedrich 
Matzat 1 S. — Kutscher Ephraim 
Reuter 1 T. — Fabrikarbeiter-Wittwe 
Auguste Wiechert, geb. Wenzel 1 S. — 
Maschinist Rudolf Rosener 1 S. — 
Maschinenbauer Paul May 1 S. — 
Tischler Samuel Liedtke 1 — Arb.
Peter Groß 1 T.

Eheschließungen: Schuhmacher 
Bernhard Burchert mit Anna Kluth. — 
Bauunternehmer Franz Wittpohl mit 
Auguste Lach.

Sterbefälle: Hospitalitin, Wittwe 
Wilhelmine Vogdt, geb. Schliedermann, 
78 I. — Zimmergeselle Heinr. Krebs 
39 I. — Fabrikarbeiter Jacob Scheff- 
ler T. 23/4 I. — Arbeiter Heinrich 
Schulz aus Böhmischgut S. 10 I. — 
Rentier Anton Warm 64 I. —Schlosser 
Andreas Borowski S. 6 T.

Statt besonderer Meldung.
Heute Vormittags 10’/4 Uhr 

verschied nach kurzem, aber schwe­
rem Krankenlager mein innig ge­
liebter Mann, unser Vater, Schwie­
gervater und Großvater,

der Rentier

Anton Warm, 
im 65. Lebensjahre, tief betrauert 
von den Hinterbliebenen. Dieses 
zeigen im Namen der Hinterblie- 
nen au

Die tieftrauernde Gattin 
nebst Kindern.

Elbiug, den 13. Febr. 1893. (viel größer als bisher) empfiehlt die

Kackem Alter Markt 4.
Brautschleier in großer Auswahl, 

schwarze, weiße, creme Spitzen zu bill. 
Preisen. Gold- und Silbermyrthe.

B. Reimanw8 Fischerstr. 41.

Wiederverkäufern und Besitzern zum 
Anbau empfehle

ea. 1OO Ctr neuen hiesigen 
blauen Mohn, P. Ctr. 29 Mark 
(die Qualite übertrifft sow. Schlesischen 
als Erfurter Mohn), geringe Qualite 
räume p. Ctr. 20 M.,

ea. 1OO Schesiel Propsteiner 
Saathaser, P. 50 Ko. 7,20 M.,

1 Getreide-Reinigungs-Maschine, fast 
neu, mit 12 Sieben, für 60 Mark. 
E Tochtcrrnann, Alter Markt62.

feist des SWHngen Vischofsjnbiliinms 
Sr. Heiligbeil des Papstes

Leo XIII.
findet

Sonntag, den 19. Februar d. Js., 
«w 7'ls Uhr Abends, 

im Saale der Karger - Ressource
eine Festversammlung statt.

Die Festrede, welcher musikalische und gesangliche Vorträge vor­
ausgehen und folgen, wird Herr Professor Dr. Rrausr-Braunsberg halten. 
Zum Schluß wird der hiesige Cäcilien-Verein das Oratorium: „Die heilige 
Cäeilia" aufführen.

Preise der Plätze: Nummerirter Sitzplatz 1 M., nichtnummerirter Sitzplatz 
0,60 M., Stehplatz 0,25 M.

Eintrittskarten sind von heute ab bis Sonnabend einschl. in der Cigarren- 
handlnng des Herrn Eajetan floppe, Friedr.-Wilh.-Platz 5, zu haben.

An der Casse ist jede Karte 10 Pfennig theurer.

Das Comite.
I. A.: 

Zagermann, Propst.

Nr.

1

240
2

60
3

30
330

1800

874487
3

111 50

37

441 37

Kenntniß
der

1
2

der

Jahr 1892
6123 M. 

195540 „ 

= 1,90 %

Bekanntmachung.
Von der hiesigen städtischen Feuersocietät sind pro 1892 gezahlt worden:

auszu-
- Pf-
45 „

in der

mithin überhaupt auf 10,302,140 M.
Hiernach sollen an Beiträgen pro 1892 aufkommen: 

in ’ T ™

Summa der Ausgabe 

Hiervon ab die von der Feuerversicherungs-Actien- 
gesellschaft North British and Mercantile erstatteten 
Brandentschädigungsgelder im Gesammtbetrage von 

Bleibt Ausgabe pro 1892 
Gemäß § 18 des Statuts sind zur Deckung der Brand­

entschädigungen und . Verwaltungskosten von den 
Mitgliedern der Societät an Prämien und zwar 

in der _I. Klasse V2 pro Mille

7397
6956

165
6564

75
38

6399
6729

37
37

„ II. 
„ III- 
„ IV.

I. Brandentschädigung nach Abzug der 
übrig gebliebene« Materialien.

Dem Bankkontroleur C. Reiss für den an seinem 
Hause Grubenhagen Nr. 13a am 13. Februar 1892 
durch Brand verursachten Schaden............................

Dem Vollziehungsbeamten William Patschke 
für den an seinem Hause Herrenstraße Nr. 15 am 
16. Februar 1892 durch Brand verursachten Schaden 

Dem Maurerpolier August Kühn für den an seinem 
Hause Kl. Wunderberg Nr. 8 am 3. Oktober 1892 
durch Brand verursachten Schaden............................

II. Verwaltungskosten.
An die Kümmereikasse Beitrag zu den Verwaltungskosten 
An die Feuerversicherungs-Actiengesellschaft North British 

and Mercantile in Danzig Prämie für die Rück­
versicherung ..........................................................................

Jnsertions- und Druckkosten, Buchbinderlohn, Taxations- 
gebühren ...............................................................................

2,183,670 „
1,647,480 „

117,650 „

*/8 „
5/g „ 

.. . 1 „ 
der Versicherungssumme zu erheben. Letztere beziffern 
sich am Schlüsse des Iah: es 1892 und zwar

’ ' I. Klasse auf 6,353,340 M. 
ri.

in.
IV.

Zur vollständigen Deckung 
bleiben demnach noch

aus den Zinsen des Reservefonds zu entnehmen. Diese 
Zinsen haben sich pro 1892 beziffert auf.......................
Die nicht verwendeten Zinsen im Betrage von . . . 
sind dem Reservefonds hinzugetreten.

Der qu. Fonds belauft sich nach der Rechnung pro 
1892 einschließlich der für das 
schreibenden........................................
auf...................................................

. 195540,45. 100
L 10,302,140

der Versicherungssumme.
Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zur allgemeinen 

Betheiligten gebracht.
Elbing, den 28. Januar 1893.

Die Feuer-Societäts-Deputation.
Lepp.

6123

I. Klasse....................... 3176 67
II. ................................. 1455 78

III. .................................. 1372 90
iv. „ ....................... 117 65

zusammen

der Ausgaben pro 1892

6. Ein Herren-Phacton, 2spännig.
7. Ein Parkwagen, do.
8. Ein Americain, Ispännig,
9. Ein Ponnygespanm 

10. Ein Selbstkutschirer, Ispännig.
Ferner:

Gebrauchs-Pferde, sowie 244.3 mittlere 
und kleinere Silbergewinne, zusammen 2500 Gewinne.

Ziehung am 17 Mai 1883.
Hauptgewinne:

1. Eine hochelegante compl. 4spännige'
Doppelt-Kalesche.

2. Ein Coupe, 2spännig.
3. Ein Halbwagen, do.
4. Ein Cavalierwagen, 2spünnig.
5. Ein Jagdwagen, do.
47 edelste Ostpr. Luxus- und

Qrtrtfo h 1 (nach'auswärts für Porto 10 Pf. extra)<* JL V» 11 empfiehlt und versendet

die Expedition dieser Zeitung.

^



Der Hausfreund.
Beilage ytt „Altpreutzische» Zeitung«.

-JÜ5- b8._________________ Elbing, den 14. Februar. 18»3.

Herzenskämpfe.
Roman von Th. Schmidt.

Nachdruck verboten. 
(Schluß.)

, .Hast Du keinen meiner Aufrufe gelesen?" 
klagte Curt.
. .Nein/ entgegnete sie, „mit Dir verließ ich 
o^nt8(lnäc ^Elt. Als mir hier ein Obdach 
an xt no^m ich eS unter der Bedingung

I-c monb mi^ je sehen oder von mir 
hnn n burtfc und daß Alles von der Außenwelt 
toürhp ^halten werde. Ich dachte, ich 
“ÄltbT $Mnte mich j° auch nach 

konnte.« nicht mehr bei Dir sein

"toatummt8 Sinb!" sagte Curt innig; 

in btc* nächst/n 55,bet Thür unterbrach ihn, und 
glückstrahlendem Änk /rat b^ Baronin mit 

sie sich Iä(fipiMhntcn Sie die Dame?" wandle 
totffen, ob er Eurt. „Mein Sohn möchte 

„Ein Qer^f Areten darf."
heiter, „da fotQ(I) der Graf
ihm verdanken wl äum g^ßen Theil 
Eintretenden?u rief er dem
große Güte bonf/nT6 L°a td> ^nen f“r 2^e 
mir, tniefn i Jetzt aber erklären Sie
in S&tem & meinen verlorenen Liebling hier 

w'°d°rfind-."
der "$BnVri„ tni lange Geschichte," antwortete 

Bar 0".' "»0^ ®ie sollen sie hören.
Tage bor bcci Jahren, wenige
auf ben «FnS1? ?^te ie "ach Paris, gehe ich 
kundiapn ^^dahnhof, mich nach etwas zu er- 
Und Es war eben ein Zug angekommen, 
Da wn^^d^rron herrschte großes Gedränge.' 
aus ich auf eine Dame aufmerksam, die 
uns einem Wagen erster Klaffe stieg. Sie 
faleiprinct\. großen Mantel, war dicht ver- 
S? und wußte offenbar nicht recht, wohin 
ben gntoc?rbcn fotIe- Endlich begab sie sich in 

^«artesaal und verweilte da eine volle 
sn{pu?/c- Ich beobachtete sie, sie schien auf 
frstp«xn£ öu warten, ebenso wenig schien sich 
statt!0 IEmand um sie zu kümmern. Endlich 
schlüM» auf. doch sichtlich noch ebenso un- 
döch'Ä.Wieget ihrer Ankunft. „Ich will 

’****• denke ich, ,vb ich ihr nicht irgend­

wie behilflich sein kann!" — Ich gehe auf sie 
zu und biete ihr meine Dienste an.

Anfangs scheint sie mich nicht zu verstehen; 
doch als ich meine Frage wiederhole, schlägt sie 
den Schleier zurück, und sieht mich mit wildem, 
verstörtem Ausdruck an.

Stellen Sie sich meinen Schreck vor, als ich 
Ihre Frau erkenne. „Frau Gräfin!" rufe ich, 
„kennen Sie mich denn nicht? Baron Maffol, 
der Freund Ihres Gemahls?" — „O ja, ich 
kenne Sie," entgegnete sie. „Wollen Sie mir 
helfen?" setzt sie mit ttefbekümmerter Stimme 
hinzu, indem sie ihre Hand auf meinen Arm 
legt. „Ich habe meinen Gatten, mein Haus 
für immer verlassen. Ich fühle mich sehr krank; 
mein Kopf brennt mir wie Feuer. Wollen Sie 
mich irgendwo hinbringen, wo ich sterben kann?"

Ich starrte sie sprachlos an, die schöne 
Gräfin von Roddeck hier in diesem bedauerns- 
werthen Zustand! „Weiß der Graf davon?" 
stieß ich hervor. — „Wenn Sie meinen Worten 
nicht glauben," erwiderte sie heftig, „so ver­
lassen Sie mich; ich mag keine Fragen hören; 
ich kann die Nennung seines Namens nicht er­
tragen! Wenn Sie mir helfen wollen, so 
bringen Sie mich fort von hier!"

Ihr Gesicht war todtenbleich, sie zitterte an 
allen Gliedern, und in ihren Augen bräunte 
ein unheimliches Feuer.

Ich brächte sie zu meiner Mutter, und noch 
an demselben Abend erzählte sie uns einen 
Theil ihrer Geschichte.

Sie schloß einen Vertrag mit uns; wir ver­
sprachen ihr, daß sie unter dem Schutz unseres 
Daches der Außenwelt, die sie so sehr fürchtete, 
völlig fern bleiben sollte; wir versprachen ihr 
Alles, was sie verlangte; ihr Zustand war so 
bedenklich, daß wir mit keinem Wort gegenzu- 
reden wagten.

Nach jenem Abend habe ich sie erst vor 
wenigen Tagen wiedergesehen, da ich am nächsten 
Morgen nach Paris abreiste. — Ich kann der 
Vorsehung, die mich gestern in den Park führte, 
gar nicht genug danken. Wer weiß, wann sich 
ohne unser Zusammentreffen dieses unselige 
Mißverständniß aufgeklärt hätte! Als ich nach 
Hause kam und Ihrer Gattin Ihre Geschichte 
erzählte, da wußte ich, wie sehr diese Sie 
liebte."

„Gott segne Sie, Maffol!" rief Graf Curt, 
„Sie haben sich mir als treuester Freund be­
währt; tausend Dank! — Auch Ihnen innigsten



daß ich kaum toeife/ tote ich 
Ich wünschte nur, ich

30. Capitel.

Gräfin von Roddeck und Melanie saßen 
allein im Wohnzimmer; schon war es zehn Uhr 
vorüber, und Graf Curt hatte gesagt, er werde 
zeitig heimkehren. „ . 2

Bald darauf verkündete Wagenrollen seine 
Rückkehr.

„Was ist Dir, Curt?" rief die Gräfin dem 
Eintretenden erstaunt entgegen, „Du siebst ja 
aus, als habest Du etwas ganz besonders Glück- 

' liches erlebt?"
„Das habe ich auch," gab Curt zur Ant­

wort, „ich habe Gäste mitgebracht, die Du will­
kommen heißen sollst, Mutter."

Dank, Frau Baronin," fuhr er, zu der Mutter 
Massols gewendet, fort, „für alle Liebe und 
Sorgfalt, die Sie meiner Gattin haben ange­
deihen laffen."

„Sie ist mir eine so liebe Tochter gewesen, 
erwiderte diese, . " 
ohne sie leben soll! _ . . . ,
hätte sie Ihnen kräftiger, rosiger wiedergeben 
können."

Der Graf schaute besorgt auf das Antlitz 
seiner Gattin, sie sah sehr bleich und zart aus.

„Wir müssen Dich recht pflegen, mein Lieb­
ling," sagte er; „einige Wochen vollen Glücks 
sollen Dich wieder frisch machen. Ist es denn 
wirklich wahr — ist es kein Traum, meine 
Martha? Ich soll mit meiner Frau und 
meinem Kinde heimkehren?"

„Thäten Sie nicht besser, Ihre Frau Mutter 
erst aus die Ueberraschung vorzubereiten?" 
meinte die alte Dame.

„O nein," entgegnete Curt, „ich wage nicht, 
meine Martha wieder aus den Augen zu 
lassen; und Mutter soll sobald als möglich 
mein Glück mit mir theilen."

Martha schmiegte sich inniger an ihren 
Gatten und flüsterte ihm leise zu, daß sie sich 
vor dem Wiedersehen mit der Gräfin fürchte.

„Habe keine Sorge, Kind," tröstete ihr 
Gatte sie, „meine Mutter macht sich selbst die 
bittersten Vorwürfe, Dir nicht mehr Liebe ent­
gegengebracht zu haben."

Es war ein Abend ungetrübten Glücks.
Doch die Trennung verlief nicht ohne 

Thränen. Inmitten ihres Glücks schmerzte es 
Martha, sich von ihren Freunden trennen zu 
müssen, ‘ die so unendlich gütig gegen sie 
gewesen.

In der Stille eines köstlichen Frühlings­
abends kehrte der Graf mit seiner Gattin und 
dem Kinde heim. Nie waren ihnen die Sterne 
so glitzernd erschienen, nie hatte der sanfte 
Abendwind ihnen süßer ins Ohr geflüstert, nie 
hatten sie einen köstlicheren glücklicheren Abend 
verlebt. , r

„Du bist zu Haus, wieder zu Haus!" sagte 
Curt mit glückstrahlendem Antlitz, als der 
Wagen vor der Thür hielt.

„Gäste? wen? wenn ich fragen darf!"
„Eine Dame mit einem kleinen Knaben," 

versetzte Curt, und der Gräfin entging es nicht, 
wie seine Stimme bei diesen Worten zitterte.

„Eine Dame und einen kleinen Knaben?" 
wiederholte sie erstaunt.

In dem Augenblicke trat ein schöner Knabe 
in das Zimmer.

„Sieh," sagte Curt, „dies ist mein jüngster 
Gast."

„Was für ein reizendes Kind!" rief die 
Gräfin mit bewunderndem Blicke aus, „er sieht 
wirklich aus wie ein Morillo'scher Engel!"

„Küsse ihn, Mutter, und heiße ihn daheim 
willkommen."

Die Gräfin stutzte.
„Daheim?" wiederholte sie langsam. „Was 

soll das heißen, Curt? hast Du den Knaben 
adoptirt? wer ist er?"

„Der Knabe ist mein Sohn, Graf Albert 
von Roddeck," sagte dieser mit tiefbewegter 
Stimme; „und seine Mutter harrt draußen 
Deines Willkommens. Soll sie eintreten?"

Die alte Dame vermochte kein Wort hervor- 
zubringen, aber die Liebkosungen, mit denen 
sie das Kind überschüttete, waren Antwort 
genug.

Endlich war ihr Herzenswunsch erfüllt, sie 
hielt das Kind ihres Sohnes, den Erben von 
Roddeck, in ihren Armen! Das alte stolze 
Grafengeschlecht sollte nicht aussterben!

Als aber eine schöne Frau mit goldenem 
Haar und hold erröthendem Antlitz eintrat und 
sie um Vergebung für all' den Kummer, den 
sie ihr bereitet hatte, bat, da fand sie die 
Sprache wieder, und zum ersten Male in ihrem 
Leben schloß sie die Gattin ihres Sohnes zärt­
lich in ihre Arme.

„Ich sollte Dich um Vergebung bitten," 
sprach sie, „von nun an sollst Du mir wie die 
liebste, theuerste Tochter sein. Kein Geheimniß 
soll je wieder zwischen uns treten."

„Bin ich denn ganz vergessen?" fragte Me­
lanie und schloß die Wiedergefundene zärtlich 
in ihre Arme. —

Mitternacht war lange vorüber, ehe der 
glückliche kleine Kreis auseinanderging. Mit 
dem goldhaarigen Knaben schlummernd im Arm 
erzählte Curt Baron Massols edle, großherzige 
Handlungsweise. —

Drei Tage später schien die Maisonne auf 
eine köstliche Scene auf der Roddeck'schen Be­
sitzung.

Der Schloßherr, hieß es, sei nun endlich 
mit Frau und Kind von einer weiten Reise 
heimgekehrt. Ueberall waren Triumphbogen 
mit Willkommengrüßen errichtet; von allen 
Bäumen wehten Banner und Fahnen, und 
durch die weiche, balsamische Luft drang von 
fernher das Läuten der Glocken.

Der Himmel war blau, die Blumen blühten, 
die Vögel sangen, die Sonne glitzerte — es 
war ein köstliches Bild! Eine große Menge 
Dienerschaft und Angestellte war versammelt,



b:ie Wagen endlich in Sicht kamen, da 
Hurrah!^ ^^lndes, nimmer endenwollendes

* * *

Junirosen blühten, war Melanie 
tootbra.1 tR Hubert von Kalborns grün ge- 

Herber,z Name war weithin bekannt, und 

Wr, seinem großen politischen Er-
I® ^^ck wünschte, wandte er sich mit dank- 
„Aem. ^uge zu der edlen Frau an seiner Seite 

dankte ihr für dar, was sie aus ihm ge» 
«uacht hatte.

Bald erreichte auch die frohe Kunde von 
«aron Masiols Vermählung die Glücklichen 

Roddeck. Zu seiner Mutter größten Freude 
hatte er eine junge Dame kennen gelernt, die 
!«n Herz im Sturm erobert hatte.
~ sind sehr glücklich und versäumen nie, 
Uwhrlich einen Besuch auf der Roddeck'schen 

B-sitzung zu machen.
^nem klaren, sonnenhellen Junimorgen 

ks-, ^af Curt seine Gemahlin, ihn auf einem 
uetnen Spaziergang zu begleiten. Albert lief 

n und ein kleines, blondhaariges ^0 Mnbe«n Srit®““" aKo8i’“‘ra“ non“le’ 

"®ebun>9t5cn I?h?“ froste Martha.
es gleich sehen." ^^rte bcr ®raf' "Du Wirst 
Win^bk-lmlÄchEiku den Park — wo der 

und di?N^ , zwischen den Bäumen flüsterte 

ihr unter dem schattigen Laubdach
? ^Qn9cn — gingen die breite 

bei ""dem Grauen Häuschen
Rtrdifin1; uach dem kleinen

wo Grastn Martha einst mit ver- 
swetfelndem Herzen gestanden hatte.

Der Graf nahm seine Gattin an der Land 
und führte sie zu der Stelle, wo sich einst ein 
^menloses Grab befunden hatte. An derselben 
We w°r jetzt ein kostbares Monument von 
ttug'm Marmor errichtet, welches die Inschrift

..Gewidmet dem Andenken an
< Magdalena Horst
°nrch schwere Prüfung zur ewigen Ruhe 

etngegangen."

W,."Martha," sagte ihr Gemahl, „meine 
i^u»er hat dieses Denkmal errichtet, und auf 
G^.n Wunsch brächte ich Dich hierher. Sprich, 
Himmel'?'^webt noch eine Wolke an Deinem 

barste" erwiderte sie und hob mit dank- 
w Blick ihr schönes Auge zu dem klaren 

8Ut ^uhimmel empor. „Der Himmel ist so 
Gütern mich; ich will mich bemühen, diese 

auch zu verdienen."
das ftin ™ne« deren goldene Strahlen auf 
Baumiü^c. b und auf die leise rauschenden 

^psel, auf den treuen, edlen Gatten und 

auf die schönen, blühenden Kinder fielen, war 
nicht heller, nicht glänzender, als die Zukunft 
der Gräfin Martha entgegensah.

Mannigfaltiges.
— Ein Mißverständnis. Herr X. ist 

Schulkommissionsvorsteher und zugleich ein viel­
beschäftigter Berliner Zahnkünstler. Vor einigen 
Tagen saß er am frühen Morgen schon am 
Schreibtisch, um die Arbeiten, welche sein kom­
munales Amt erfordert, zu erledigen. Ihm 
brummte der Kopf, denn die Zeit der Ein­
schulungen ist da und der Vielbeschäftigte hat 
schon hintereinander eine Schaar Mütter abge­
fertigt, die ihre Kinder von ihm einschulen lassen. 
Endlich schlägt es 9 Uhr, das Sprechzimmer ist 
gedrängt voll von Patienten, der Dentist legt 
die Feder und Akten fort und widmet sich seiner 
Kundschaft. Da klopft es und eine Frau aus 
dem Volke tritt ein. „Ach, Herr Doktor, Sie 
kennen mich wohl noch, vor 14 Tagen habe ich 
mir zwei ziehen lassen." . . . Herr X., der die 
Suada seiner Patientin kennt, fordert dieselbe 
auf, Platz zu nehmen. „Nu Herr Dokter, will 
ich meinen dritten . . ." meint die auf dem 
Operationsstuhl Sitzende gemüthlich und sieht 
den vor ihr Stehenden vertraulich an. „So 
ist's recht, nur Kurage", replizirt Herr L., der 
sich des Lamentos wohl erinnert, das Frau 
Müller vor 14 Tagen beim Ziehen zweier 
Vorderzähne gemacht hat, so daß es ihm nicht 
möglich war, den dritten, wackligen Schwerenö- 
ther zu ziehen. „Nun will ich meinen drit­
ten" ........... Weiß schon! Den Mund hübsch
weit aufmachen", sagte der Zahnkünstler etwas 
ungeduldig. — „Aber Herr Doktor, der dritte 
ist ja"--------- , da, ein Ruck, ein Schrei und
der „Dritte" ist draußen, ein hohler Zahn, der 
seiner Besitzerin viel Schmerzen verursacht haben 
muß! — „Aber Herr Doktor, ich will ja meinen 
dritten blos ..." — „Na, hier ist er ja schon, 
liebe Frau", und dabei zeigt Herr L. den Zahn 
— „meinen dritten Jungen einschulen lassen", 
schluchzt die Frau und hält sich die Backe, 
„zwei sind ja schon eingeschult............."----------
Der Zahnkünstler war nicht wenig überrascht 
über diese Aufklärung, Frau Müller aber war 
froh, so schnell ihren dritten Zahn losgeworden 
zu sein.

— Ein neues, billiges eiweißreiches 
Nahrungsmittel hat Professor Fürbringer, 
Direktor der inneren Abtheilung des städtischen 
Krankenhauses Friedrichshain, in einem Vortrag 
in der Berliner medizinischen Gesellschaft 
empfohlen. Das neue Mittel ist das Produkt 
einer alten Culturpflanze, die in Westafrika, 
Ostindien u. a. gebaut wird und deren Früchte 
bei den Eingeborenen dieser Länder ein be­
liebtes Nähr- und Genußmittel sind. Es ist die 
Arachis hypogaea aus der Familie der Papi- 
lionaceen. Ihre Früchte, die dadurch, daß sie unter 
der Erde reifen, ein interessantes botanisches 



Phänomen darbieten, sind unter dem Namen 
Pea-nut auch schon bei uns in den Handel ge­
kommen. Gemeinhin heißen sie Erdnüsse. Sie 
werden theils roh, theils geröstet importirt. 
Sie enthalten in einer dünnen, leicht zerbrech­
lichen Schale zwei Samen, deren Geschmack an 
Mandeln oder Nüsse erinnert. Aus den Nüssen 
wird die Erdnuß-Grütze hergestellt. Ihr Ei­
weiß-Gehalt übertrifft die Leguminosen 
(Hülsenfrüchte) um fast das Doppelte, 
er beträgt 47 pCt., daneben enthalten sie 
15 pCt. Fett und fast ebenso viel Kohlehydrate. 
Der Preis beträgt pro Kilogramm 40 Pf. 
Die Erdnüsse und ihre Präparate sind von 
Fürbringer an den Patienten des städtischen 
Krankenhauses Friedrichshain auf ihre Bekömm- 
lichkeit und Ausnutzung geprüft worden. Dabei 
hat sich gezeigt, daß das trockene Rohmaterial 
zur Ernährung ungeeignet ist, dagegen hat 
sich eine aus dem Erdnußschrot hergestellte 
Suppe als ein brauchbares und werth­
volles Nährmittel erwiesen. Sie ist 
von 90 Prozent der Versuchspersonen, 
auch solchen mit schwachem und krankem Magen, 
wochenlang gern genossen worden. Nur ein 
kleiner Theil fand den Geschmack widerwärtig. 
Die Ausnutzung des Nährstoffs im Verdauungs­
kanal ist fast vollständig. Auch Makronen, 
Kaffee und dergleichen sind aus dem Erdnuß­
schrot bereits hergestellt, in welchen Formen 
der Genuß der Früchte ein vielseitigerer wird. 
Der werthvolle Eiweißgehalt der Erd­
nüsse ist von Dr. Noerdlinger in Bocken- 
heim entdeckt worden, der jetzt die fabrik­
mäßige Herstellung der Nährpräparate betreibt. 
Professor Fürbringer schloß, daß die Erdnüsse 
zwar keine Delikatesse seien, aber dennoch nicht 
nur für Kranke (Fettleibige, Zuckerharnruhr- 
und Nierenkranke rc.) ein geeignetes Nähr­
mittel seien, sondern auch ein Volksnahrungs­
mittel zu werden verdienten, da es durch Nähr- 
haftigkeit und Billigkeit ausgezeichnet ist. In 
der an den Vortrag sich anschließenden Dis­
kussion machte Dr. Leppmann, Arzt der 
Straf-Anstalt in Moabtt, in letzterer Hinsicht 
erhebliche Bedenken geltend. Jede Spur eines 
üblen Geschmackes macht ein Mittel als Volks­
nahrungsmittel bei allen seinen sonstigen Vor­
zügen unbrauchbar. In den preußischen Ge­
fängnissen hat man zum Zweck der Verbilligung 
der Gefangenenernährung wiederholt mit so 
empfohlenen neuen Nährstoffen Versuche gemacht, 
z. B. mit den Cocosnußblättern, mit dem 
Aleuronat und dergleichen, alle mit schlechtem 
Erfolge wegen des mangelhaften Geschmackes 
der Präparate. Im klebrigen müsse 
man die Erwartung aufgeben, daß es 
gelingen wird, die Gefangenenernährung noch 
billiger zu gestalten, als sie jetzt ist. Sie be­
trägt pro Mann täglich 29 Pf. Dafür giebt 
es 750 Gramm Brot, 1 bis li Liter breiige 
Kost zum Mittag, i zum Morgen und i zu 
Abend, als Verstärkung wöchentlich 100 Gramm 
Butter, je einmal Käse, Hering, 60 Gramm

Speck und 250 Gramm Seefisch. Damit ist 
gewiß das Möglichste erreicht.

— Eine Reise um die Welt auf 
Kosten eines Blattes. Der „New-Aork 
Herald" hat gelegentlich der amerikanischen 
Präsidentenwahlen eine Reise um die Welt, 
nach Paris und London und eine Reise nach 
London den drei Personen angeboten, deren 
Vorhersagungen über den Ausgang der Wahl 
dem wirklichen Ergebniß derselben am nächsten 
kommen würden. Der „Herold" hat nach seiner 
Angabe mehr als 2Mill. Vorhersagungen erhalten. 
Nach einer sorgfältigen Prüfung des Ergeb­
nisses der Wahlen in jedem Staate der nord- 
amerikanischen Union wurde festgestellt, daß die 
Mehrheit für Cleveland 369,533 Stimmen be­
trägt. Der erste Gewinner in dem von dem 
Herold ausgeschriebenen Wettbewerb ist ein erst 
23 Jahre zählender Herr Konzelmann. Der­
selbe hatte schon im Monat August, also drei 
Monate vor der Wahl, eine Mehrheit von 
369,540 Stimmen angemeldet, der Zweite eine 
Mehrheit von 369,513 Stimmen, der Dritte 
eine Mehrheit von 369,511 Stimmen — alle 
natürlich für den demokratischen Kandidaten. 
Die Sieger werden nun ihre Reise um die 
Welt beziehungsweise nach Paris und London 
allein bald antreten können und der „New- 
Aork Herald" freut sich des erreichten Zweckes, 
nämlich: wieder einmal für sich selbst die Re­
klametrommel geschlagen zu haben.

Heiteres.
* (Auch ein Beweis.j Ein Kanzelredner 

suchte eine verarmte Familie dadurch zu trösten, 
daß er ihr die Freuden im Jenseits in ver­
lockenden Farben schilderte. Der bedrängte 
Familienvater schüttelte den Kopf und ent- 
gegnete: „Wer kann wiffen, wie es da drüben 
sein wird? Noch ist keiner je auS Eurer beffern 
Welt zurückgekehrt." „Da haben Sie einen 
schlagenden Beweis dafür, daß sich die armen 
Seelen wohl fühlen im Jenseits. Wo es unS 
gut gefällt, da bleiben wir."

*
* (Begründung.^ A.: „Aber warum hast 

Du denn zur Fahrt nach Hause den theuern 
Courierzug und nicht den weit billigern Bummel­
zug benützt?" Studiosus: „Ja weißt Du, 
der hält gar so oft an und nüchtern wollt' ich 
doch nach Hause kommen!"

*
* (Aus einer Theaterkritik.^ „Die 

neuengagirte „komische Alte" erfüllte ihre Auf­
gabe nur zur Hälfte: sie ist zwar alt, aber 
komisch ist sie nicht."
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